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/ /
An die Deutschen in aller Welt!

Die Weihnachtsanfprache des GteUvertreters des Führers.
abzeichen der Partei , zahlreiche von ihnen geschmückt mit dem
Blutorden vom 9. November .

Obergruppenführer Brückner und Gauleiter Adolf Wag¬
ner hatten alles aufs beste gerichtet , und die alten Kämpfer,
die im wahren Sinne des Wortes schon manchen Sturm er¬
lebt haben, die selbst ein Stück Parteigeschichte und ein Stück
Geschichte Deutschlands geworden und . waren voller Stolz
und Jubel , den Führer am Heiligen Abend in ihrem engsten
Kreise zu sehen. . r tIm Laufe der Weihnachtsrerer richtete der Führer an die
alten Kämpfer eine herzliche, kurze , tief zu Herzen gehende
Ansprache , in der er immer wieder unterbrochen wurde durch
den minutenlangen Jubel der alten Kämpfer . Immer wie¬
der klang aus der Rede das hervor , was in den langen Jah¬
ren des Kampfes die Bewegung groß gemacht hat und was
nun heute Deutschland grotzmachen wird : unbeugsamer Wille .
Kraftbewußtsein und unbeirrbares Weiterschreiten auf dem
bisherigen Wege .

Auch beim Verlassen des Saales begrüßte der Führer eine
ganze Reihe von alten Parteigenossen. Dann nahm Ober¬
gruppenführer Brückner die Bescherung der SA - und SS -
Männer vor . Glückstrahlend konnte jeder mit einem großen
Weihnachtspaket nach Hause gehen.

12 ooo Berliner Kinder werden beschert
Berlin , 24. Dez. Die Reichshauptstaöt erlebte am Golde¬

nen Sonntag ein Volksweihnachtsfest im wahrsten Sinne des
Wortes . Auf etwa 100 Plätzen Groß -Berlins flammten bei
Beginn der Dunkelheit tausende von Weihnachtsbäumenauf .
und an langen, festlich geschmückten Tischen wurden 12 00C
Berliner Kinder beschert. Die Hauptfeier veranstaltete die
Standarte 16 für 8000 Kinder auf der Wielef -Straße in Moa¬
bit. Von hier aus richtete Rcichsminister Dr . Goebbels

an die Welt eine« feierliche» Appell z« Frieden
und Eintracht.

Er verwies auf den Wandel, der in diesem Arbeiterviertel
vor sich gegangen ist und wirst die Frage auf, wer das vor
zwei oder drei Jahren überhaupr für möglich gehalten hätte.
Wenn wir früher davon gesprochen haben , so sagte er, dann
begegnete uns Gelächter und Unverstand, aber eher , als das
selbst die Optimisten unter uns für möglich gehalten haben ,
machten wir unsere Theorie zur Wirklichkeit . Nun erstrahlen
in diesen Straßen , in denen Menschen wohnen , die das Schick¬
sal nicht mit Glücksgütern gesegnet hat, die Weihnachtskerzen .
Alle Herzen sind hochgemut und froh gestimmt , der Sozialis¬
mus der Tat ist Wirklichkeit geworden. Damit aber tun die
SA -Kameraden stch nur selbst Ehre an . Sie alle sind in die
braunen Glieder unserer marschierenden Formationen ein¬
getreten , nicht um ein Reich des Terrors und der Gewalt zu
begründen , sondern um dem Vaterland und dem Volke zu
dienen.

Wir haben es deshalb anch nicht nötig , die Arbeiter -
wohnange« mit Kanonen znsammenzuschietze «.

Wir haben ohne Unterschied , alle zu uns geladen ; und im
Zeichen des Weihnachtsfestes haben wir uns die Hände ge¬
reicht zum gemeinsamen Denken und Handeln. Als wir
diese Feier planten , überlegten wir . wo wir sie veranstal¬
ten sollten , ob in einem großen Saale oder in den Straßen
der Armen . Wir haben uns zu dem letzteren entschlossen;denn es soll wirklich eine Feier für die Armen sein. Wir
wollten zu Euch kommen , um Euch zu zeigen , daß wir für
Euch da sind .

Es ist nicht wahr , was unsere Gegner sagen , daß wir
Euch Gewalt und Terror aufzwingen wollen , sondern so.wie wir Euch unser Herz geschenkt haben , so habt Ihr uns
Euer Herz geschenkt . Wir glauben, daß wir uns Euer
Herz verdient haben durch unsere Arbeit und unsere Lei¬
stungen und dadurch , daß wir uns für Euch sorgen , damit

lir nicht mehr allein Eure Sorgen habt .
Das Reich, das wir gegründet habe«, ist ein sozialistisches
und die Arbeit ist in ihm wieder z« Ehren gekommen.
Dieses Reich führt den Friede« nicht «nr im Munde ,
sondern es ist auch bereit, ihn der Welt durch die Tai

z« beweise«. Deshalb glaube» wir, ei« Recht zu habe «,
als friedliebendes Volk vor Welt hinzntreten und
von ihr anch den Frieden » ,» Wir sind nicht ge¬
kommen. um die Welt in . rie-, z» stürzen, sonder « nm
unserem Lande die Ehre und de« wirklich danerhafte«
Frieden z« geben. Deshalb richte ich hier im Angesichte
von taufemden deutscher Kinder, von tausenden deutscher
Männer und Frauen, mitte« im Arbeiterviertel Berlins ,
an die ganze Welt de« Appell znm Friede « und zur
Einsicht, i« dem Sinne , daß wir so . wie wir nnserem
eigene « Lande Ordnnng und Friede « gebracht haben»
anch der Welt Ordnnng und Frieden znrückgeben könne«.
In diesem Zeichen wollen wir uns vereinen, wollen wir

uns stärken an dem Leuchten, das uns heute aus den
Kinderaugen entgegenstrahlt, wollen wir uns erfreuen an
der Dankbarkeit , die diese Kinderherzen uns entgegenbrin¬
gen , und wollen niemals vergesien . daß in diesen Kindern
unsere Hoffnung liegt und daß unsere Sorge und Arbeiten
nur ihnen , dem kommenden Volke , gilt . So wollen wir
uns dem Reiche und dem Volke verschwören und wollen als
einiges Reich vor die Welt hintreten und dem Weihnachts¬
fest seinen wahren Sinn zurückgeben , indem wir als Volk
über alle Schranken hinweg uns die Hände reichen und der
Welt entgegentreten mit dem Wunsche: Friede auf Erden
den Menschen !

Weiße Weihnachten in der Aeichshauptstadt
Berlin , 27. Dez . Die Berliner wurden am Morgen des

Heiligabends zum ersten Mal in diesem Winter durch Eis¬
regen überrascht, der in kurzer Zeit alle Straßen und Plätze
in eine Eisfläche verwandelte. Im Laufe der Vormittags¬
stunden ging der Eisregen in leichten Schneefall über io daß
die ganze Stadt in ein weißes Winterkleid gehüllt ist . Glück¬
licherweise haben sich schwere Unfälle infolge der Glätte nicht
ereignet . Dageen gab es besonders in den Vororten zahl¬
reiche Verkehrsstörungen , die jedoch durch Einsatz starker
Streukolonnen bald behoben werden konnten . Allem An¬
schein nach will der Winter , der genau kalendermäßig ein¬
setzte , jetzt Ernst machen. Noch vor einer Woche herrschten im
norddeutschen Tiefland häufig Temperaturen von 3—10 Grad
über Null . Am goldenen Sonntag kam der große Umschwung .
Ein eisiger Ostwind ließ das Thermometer selbst in der Mit¬
tagsstunde nicht über den Gefrierpunkt steigen.

12oo Gesuche „ Opfer der Arbeit" genehmigt
Berlin , 27. Dez Am vergangenen Donnerstag trat in

Neichsministerium sür Volksaufklärung und Propaganda
der Ehrenausschuß der „Stiftung für Opfer der Arbeit/
zur Beschlußfassung über die vor Weihnachten zu bewilli¬
genden Unterstützungen zusammen .

Aus dem Bericht des ehrenamtlichen Geschäftsführers
ist zu entnehmen, daß der Eingang der Gesuche mit unver¬
minderter Stärke anhält und der Gc ^chäftsumfang der Stif¬
tung immer noch zunimmt. Es gehen je Arbeitstag durch¬
schnittlich über 40 Gesuche ein . Der Betrag der bisher ein¬
gegangenen Spenden hat die Summe von fast acht Millioner
Reichsmark erreicht . Dabei ist mit besonderer Befriedig«»«
und Anerkennung der fortlaufenden Spenden der Beamten
Angestellten und Arbeiter der Reichsbahn und der Post z»
gedenken , die durch sreiwillige Gehaltsabzüge sei Begin ,
dieses Jahres einen Betrag von mehr als 200 000 Reichs¬
mark der Stiftung überwiesen haben .

Es wurde über rund
2666 Gesuche Beschluß gefaßt, die aufgrund der avge-
schloffenen örtlichen Feststellungen zur Entscheidung
fertig waren. Bon diese« wurden über 1200 mit 'ner
Unterstützung bedacht. Die bewilligte UnterstütznngS-
snmme beläuft sich ans 319 728 Reichsmark. Es entfällt
also ans den Einzelnen durchschnittlich eine Bewillignng

von 288 Reichsmark.
Insgesamt ist bisher von der Stiftung seit ihrem durch

den Gründungsruf des Führers vom 1. Mai 1933 erfolgen
Bestehen eine Unterstützungssumme von 1840 000 Reichs¬
mark zur Bewilligung gelangt. Die monatlichen Nnter -
stützungsbeträge belaufen sich auf rund 80 000 Reichsmark.

Aus den Hunderten der eingehenden Dankschreiben er¬
gibt sich , daß viele Not unter den Hinterbliebenen tödlich
verunglückter Arbeiter und sonstiger Berufstätiger aus diese
Weise gelindert worden ist .

M die Reichswehr ist Mssentriigerin der Mm.
Eine Unterredung des Neichswehrminiflers mit dem amerik . Journalisten Lochner.

München . 27 . Dez. Der Stellvertreter des Führers
Rudolf Heß hielt wie im vergangenen Jahre auch am dies¬
jährigen Heiligen Abend eine Weihnachtsansprache , die ins¬
besondere den auslandsdeutschen Volksgenossen galt.

Er betonte einleitend, daß es »ür ihn das schönste Ge¬
schenk sei die Herzen des deutschen Vaterlandes verbinden
zu dürfen mit den Herzen all derer , die auf deutscher Erde
bas deutscheste all unserer Feste feiern können .

„Ich möchte glauben — io sagte er daß es sür viele
unserer Volksgenossen ebenso die schönste Wcihnachtssreude
ist, sich in diesem Augenblick mit den Deutschen im Reich,
mit der Heimat verbunden zu fühlen.

Für «ns Deutsche umschließt dieser Heilige Abend Heimat
und Gott .

Soviel Heimai . Friede und Heimalliebe gehört zur deutschen
Weihnacht , daß wir alle dieses Fett wahrhaft glücklich , nur
in der Heimar erleben. Wo zur Heimat Deutschland fehlt ,
da ist die Wehmut und Sehnsucht nach ihm stärker als Jubel
und Festfreude . Wo aber immer auf der Welt Deutsche
Weihnacht feiern , da ist Heimat in ihnen : Ihres Volkstums
Wesen wird ihnen bewußt und es ist ihr höchstes Glück , als
Deutsche deutsche Weihnachten zu feiern.

Dann gab der Stellvertreter des Führers in großen
Zügen den Ausländsdeutschen

ei« Bild dieser Heimat
In einigen Ziffern umriß er die Erfolge des Winterhilfs¬
werks. der Maßnahmen zur Hebung der Volksgesundheit
und der Geburtenziffer und schilderte die schönen Erfolge
der nationalsozialistischen Organisation „Kraft durch
Freude " .

In einem Gesamtbild übermittelte er den Ausländsdeut¬
schen den Eindruck, den die Heimat heute auf sie machen
würde ,̂ Jch wünschte nur . sagte Rudolf Heß, daß alle
Deutschen draußen das neue Deutschland sehen könnten , im
Sonntag und Alltag. Am Widerhall, den der neue Idea¬
lismus in den Herzen der Jugend gefunden hat , kann die
Welt lernen .

daß der Nationalsozialismus nicht schlechthin die poli¬
tische Macht in Dentschlaud erobert hat . sonder « daß der

Führer die Herze« gewann .
Kein Sieg der Waffen kann so groß sein wie ihn der Führer
errang , als er das werdende Deutschland für den National¬
sozialismus erkämpfte" .

Rudolf Heß rief den Ausländsdeutschen zu , sie könnten
auf ihr Vaterland stolz sein . „Und ich weiß , stolz seid Ihr .
denn noch nie ist ein Volk aus so tiefem Sturz in >o kurzer
Zeit zu dem gemacht worden, was es heute ist ."

Heute wisse es die Welt und maßgebende Politiker
anderer Völker hätten es anerkannt , daß es dem Führer
allein zu verdanken sei , wenn im letzten Jahr der europäische
Friede bewahrt wurde, als er mehrfach schwer hedroht war .
Als wirklicher Staatsmann habe sich der Führer auch in
seinem Verhalten Frankreich gegenüber gezeigt , hei seinen
ehrlichen Bemühungen , zur Entspannung des deutsch - fran¬
zösischen Verhältnisses beizutragen . Unter einem Kanzler
des Friedens sei es leicht, eine Rede in der Weihnacht , in
der Nacht des Friedens zu halten.

Namens der Heimat dankte Rudolf Heß unseren aus -
landsdeutschen Volksgenoffen für ihre Opfer und ihre Lei¬
stungen . die dem Wohle der Heimat gedient haben .

Wir vergesien nicht , was viele von Euch hingeve« muß¬
ten . nur weil sie Deutsche waren .

Es ist die Hoffnung der Heimat, daß sie einst wird entgelten
können, was viele von Euch draußen verloren haben . Wir
vergesien nicht , was jene opferten, die sich frühzeitig zum
neuen Deutschland bekannten. Und in tiefstem Mitgefühl
gedenken wir der furchtbaren Leiden , welche die Deutsch-
bewußten in Oesterreich tragen . In der Weihnacht sind
unsere Herzen mehr denn je bei ihnen"

Die deutsche Frau und Mutter im Ausland könne ver¬
sichert sein , daß die Heimat besonders zu schätzen wisse , wie
wertvoll ihre Arbeit an ihren Kindern für die große Ge¬
meinschaft aller Deutschen ist .

Durch die Auslanbsorganisation der nationalsozilisti-
schen Bewegung , die das Bindeglied Deutschlands mit den
Deutschen draußen ist. kennen wir die Beweise der Liebe
und Treue der Ausländsdeutschen zur Heimat und wir ken¬
nen auch die Größe der Ovfergaben für das Winterhilfs¬
werk und für andere Werke des nationalen deutschen Sozia¬
lismus Die Heimat sei stolz aus ihre Ausländsdeutschen
^ Rudolf Heß ichloß seine Ansprache : Wir können diese»
-stunde der Gemeinschaft der Deutschen auf der Welt keiner
anderen Abschluß geben , als daß wir unsere Gedanken den
Manne zuwenden, den das Schicksal bestimmt hat . Schöpfe:
eines neuen deutschen Volkes zu sein, eines Volkes de :
Ehre . Das Geschenk, das wir Deutschen auf der Welt Adol
Hitler erneut zur Weihnacht bringen, ist : Vertrauen . Wir
^ gen ihm von neuem unser Schicksal in die Hände all
Tank und Gelöbnis zugleich. Wir wiffen . wenn abermall
Weihnacht ist in Deutschland , können wir wiederum stolz,
glücklich und dankbar sein , ihn zum Führer zu haben . Ihm
werden wir danken , daß die Kinder eines friedlichen Deutsch¬
land auch bann in Frieden singen werden von einer stillen,
heiligen Nacht .

Weihnachtsfeier des Führers
im Kreise der älteste» Münchener Parteigenoffen .

München , 27. Dez . Wie in den ganzen letzten Jahren , so
verbrachte der Führer auch am Heiligen Abend des Jahres
1N4 einige Zeit im Kreise von mehr als 1000 der ältesten
Münchener SA - und SS -Männer . die er in den großen
Wagnersaal zu einem gemeinsamen Mittageffen eingeladen
hatte und die anschließend von ihm beschenkt wurden. Es
waren Stunden herzlichster Kameradschaft und unlösbarer
Schicksalsverbunöenheit. die jedem Teilnehmer unvergeßlich
bleiben werden. Ter Saal war mu Tannengrün festlich ge¬
schmückt. Ueber die Tücke spannten sich Tannengirlanden,aus denen rote Kerzen hervorflackerten. Saal . Galerien und
Nebenräume waren dicht besetzt mit alten Kämpfern, denen
die Freude aus den Augen leuchtete, mit dem Führer Weih¬
nachten feiern und einige Stunden irohen Zusammenseins
verbringen zu können : Kaum einer ohne das goldene Ehren¬

Berlin » 27. Dez . Der Berliner Chefkorrespondent der
„Asiociated Preß ", P . Lochner, hatte eine Unterredung mit
dem Reichswehrminister Generaloberst von Blomberg, über
die er wie folgt berichtet :

Reichswehrminister Generaloberst v . Blomberg empfing
mich in seinem freundlichen Arbeitszimmer am Tirpitzufe

'r
zu einer etwa IkLstündigen freimütigen Unterhaltung .Auf meine erste Frage über die deutsche Rüstunqslageerklärte Generaloberst von Blomberg : „Zu einer solchen
Auskunft bin ich natürlich nicht befugt . Eine Antwort auf
diese rein politische Frage kann ich Ihnen als Fachminister
nicht geben . Das liegt allein in der Hand des Führer «
und Reichskanzlers ."

„Gestatten Sie , Herr Reichsminister, daß ich Ihnen er¬
kläre, wie ich zu dieser Frage kam" entgegnete ich . „Es
vergeht wohl kaum eine Woche , ohne daß unser Berliner
Büro eine Anfrage über die deutsche Rüstungslage aus un¬
serer Zentrale in Neuyork erhält . Ich habe immer zu¬
rückgedrahtet, ich sei kein Spion ; ich könne nur über öffent¬
liche bekannte Tatsachen auf militärischem Gebiet berichten .
Mein Generaldirektor Kent Cooper, schrieb mir kürzlich,er billige meinen Standpunkt voll und ganz . Er und ich
würden uns natürlich sehr freuen, wenn wir autorative
Antworten erhalten könnten . Darf ich Ihnen ein paar
der an mich gedrahteten Fragen vorlesen ?"

General von Blomberg nickte mit dem Kopfe. Ich zog
wahllos hervor : Jene Nachricht von der angeblichen Fabri¬
kation eines neuen tödlichen Giftgases in Moßhurg
«Bayern ) s ? ) ; die Mutmaßung des Sonderausschusses des
amerikanischen Senats , daß Militärflugzeuge im Geheimenvon Amerika nach Deutschland geschmuggelt werden; Lam -
mot Duponts Behauptung , Deutschland fabriziere große

Mengen hochexplosiver Sprengstoffe entgegen den Bestim¬
mungen des Versailler Vertrages .

Ein amüsiertes Lächeln umspielte die Lippen des Mini
sters . „Wissen Sie", meinte er , „wir lesen täglich so viele
absurde Behauptungen über unsere militärischen Angele¬
genheiten , daß wir es uns versagt habe«, anch «nr den
Versuch z« machen , de« offensichtliche « Unsinn, der de« mei¬
ste« dieser Behauptungen zugrunde liegt, z« dementiere«.
Rehmen wir z. B . die Behauptung , daß wir im Geheime«
Flugzeuge ans dem Ausland hereinschmnggel«. Die
Franzose« wiffen genau so wie wir, daß die amerikanische«
Flugzeuge mit zu de» beste» der Welt gehören. Die Fran¬
zosen habe» selbst eine Anzahl „Mnsterexemplare " verschie¬
dener amerikanischer Typen erworben . Warum ? Weil sie
diese Typen auszuprobiereu wünsche «, um sestzuftelle«. ob
evtl. Vcrhanblnnge « mit den Konstrukteure« gepflogen wer¬
de» sollen zur Erwerbung einer Fabrikationslizeuz. Weder
schmuggeln wir im Geheime» amerikanische Flugzeuge ei»,«och kau « man solche importierten Flugzeuge ans das „po-
tentiel de gnerre " anrechne «."

Hier erlaubte ich mir eine weitere Frage : „Wie steht es
mit der SA und SS " , frage ich .

„Im Ausland herrscht die Meinung vor, diese seien zu
dem „potentiel de guerre" zu rechnen ."

„Seit den Ereignissen des 30. Juni hat alle Soldaten -
pielerei in der SA ausgehört", entgegnete der Minister .
.Es ist der feste Wille u . ausdrückliche Befehl des Führers ,

daß die Reichswehr — und sie allein — der Waffen¬
träger der Nation sein soll .

Der neue Chef des Stabes der SA , Lutze,' findet sich hierin
n voller Uebereinstimmung mit dic ' ir Auffassung .

"
Auf meine weitere ' ra ; e , ob die Regierung bald bcab -
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sichtige die allgemeine Wehrpflicht öer Vorkriegszeit wieeer
einzuführen, erwiderte der Minister , nachdem er sich die
Antwort genau überlegt hatte : „Zunächst ein Wort über
unsere Reichswehr mit ihrer langen Dienstzeit. Sie wer¬
den mich nicht für unbescheiden halten , wenn ich behaupte ,
daß wir wirklich stolz sein können auf das Verteidigungs¬
instrument. das sich aus unserem kleinen Berufsheer ent¬
wickelt hat. ' Indem ich mich für die allgemeine Wehrpflicht
ausspreche , wünsche ich keineswegs etwas gegen die Leistung
des bisherigen Berufsheeres zu sagen .

„Im Gegenteil. Wenn Deutschland auch nur an Erobe¬
rungen oder sogar an Kriege dächte, so erkläre ich als Fach¬
mann Ihnen offen , daß eine Armee, die sich aus Berufs¬
soldaten mit langjähriger Dienstverpflichtung zusammen¬
setzt, für diese Zwecke besser ist, als ein Heer von kurz-
dienenöen Militärpflichtigen . Ans technischem Gebiet schrei¬
tet die Entwicklung so rasch in diesem Maschinenzeitalter
fort , daß eine kleinere Anzahl von Männer « , die jedoch
durch viele Jahre hindurch ansgebildet worden sind , besser
ist als eine große Masse von «nr knrz Ansgebildete «."

„Unsere deutsche Auffassung über das Milirär st jedoch
eine ganz andere

Wir sehe« in ihm nicht ei« Instrument des Angriffs
und der Eroberung , sondern eine hohe Schule zur
Bildung des Charakters . Alles jenes » wofür sich der
Nationalsozialismus einsetzt — der Geist der Einig¬
keit , des Gehorsams , der Disziplin , des Zusammen¬
wirkens , der Kameradschaft — alles dies ist « d war
stets ei« wesentlicher Bestandteil der deutschen Wehr¬

macht .
Wir wünschen , daß jeder diensit inaliche Deutsche diese

Schule für ' die Entwicklung des Charakters dnrchmachi.."
„Wie steht es aber mit der SA . der SS und dem Ar¬

beitsdienst? fragte ich . „Sollen die >e nicht Schulen zur
Bildung des Charakters sein ? "

„Das sind sie zweifellos"
, intworrete der Minister leb¬

haft. „Diese drei Organisationen der nationalsozialistischen
Bewegung werden natürlich da ? hauptsächliche Reservoir
bilden, aus welchem die Wehrmacht sich ergänzen kann . -
Jede dieser Organisationen hat ihr; spezielle Funktion, die

außerhalb der des Waffenträgers liegt .
Sie werden unsere Arbeit insofern erleichtern, als ihre An¬
gehörigen bereits gewohnt sein werden, Gehorsam, Diszi¬
plin , Ordnung und Kameradschaft zu pflegen . Soldaten
aber sind sie erst dann , wenn sie im Heer ausgebildet sind .
Der Dienst in der Wehrmacht des Volkes wird alle Unter --
schiede ausgleichen, die heute zwischen diesen Organisatio¬
nen bestehen ."

Zum Schluß drückte ich dem Minister meinen Glück¬
wunsch zu seiner Wiedergenesung aus . Der Minister ent -
gegnete : „Vielen Dank . Wie Sie sehen, bin ich wieder
gänzlich hergestellt . Als jedoch während meiner Krankheit
unser Führer mich zweimal besuchte,wurde ich natürlich
totgesagt von jenen Herrschaften, die immer einen sechsten
Sinn zu haben scheinen. Manche meinten, mein Ende sei
kur z bevorstehend , was schon dadurch bewiesen sei , baß
Adolf Hitler mir eine Art Abschiedsbesuch gemacht habe .
Manche wieder wußten genau , daß ich demnächst demissio¬
nieren werde, und daß die Besuche des Reichskanzlers den
Zweck hatten , mit mir die Modalitäten zu vereinbaren
Wie Sie jedoch sehen, bin ich wieder, wie üblich, an meinem
Arbeitstisch ."

Bomben auf Singapur.
Die Diplomaten lächeln.Die britischen Manöver am Indischen Ozean . -

England bereitet vor.
Berlin , 27. Dez . (Eigener Bericht.) Die „große" Flot¬

tenkonferenz in London war ein Fiasko . Darüber ist man
sich klar, aber noch nicht ganz klar über die Folgen dieses
Fiaskos . Während man die japanische Kündigung des
Washingtoner Flottenabkommens erwartet , während manin diplomatischen Kreisen nur von einer Vertagung spricht,bereitet sich England aber bereits auf die eventuell kom¬
mende große Auseinandersetzung im Fernen Osten vor.Die soeben zu Ende gegangenen großen Flotten - und Luft¬manöver von Singapur sprechen eine deutliche Sprache .

Es wimmelt von Spione « . . .
Die großen Manöver , die das britische Weltreich in die¬

sen Tagen drunten am Indischen Ozean abgehalten hat.
zeichneten sich durch zwei Tatsachen besonders aus . Einmal
durch den ungewöhnlich starken Einsatz von Machtmitteln
— alle Waffengattungen waren diesmal an den Manövern
beteiligt — und dadurch , daß öer Verlauf der Operationen
streng geheim gehalten worden ist . Letzteres erklärt sichdaraus , daß England begründete Furcht vor Spionen hat.an denen es in diesem wichtigen Stützpunkt des Weltrei¬
ches in der Tat geradezu wimmeln muß.

Ei « fingierter Angriff . . .
Der Plan , der den Manövern zugrunde lag, ist erst

nachträglich bekannt geworden. Er ging von der Annahmeaus , daß diese englische Schlüsselstellung an der Grenze des
Indischen und des Stillen Ozeans plötzlich von einer star¬
ken feindlichen Flotte , die über zahlreiche Geschwader von
Bombenflugzeugen verfügte, angegriffen würde. Diesen
Ueberfall markierte bei den diesmaligen Uebungen das
Ostasien -Geschwader öer englischen Flotte , das aus 21 gro¬ßen Einheiten bis zum modernsten Schlachtkreuzer be¬
stand .

Der Verteidigung standen zur Verfügung mehrere Kreu¬
zer der mittleren Klasse, mit Torpedoboots - und Untersee¬bootsflottillen , die schwere Festungsartillerie der Forts ,einige Batterien Feldartillerie , sowie verschiedene Geschwa¬der an Jagd - und Kampfflugzeugen, zur Abwehr der An¬
griffe aus öer Luft .

Tag «nd Nacht brüllten die Geschütze . . .
Einen ganzen Tag und eine ganze Nacht dauerten di,

Manöver . Die gesamte Bevölkerung Singapurs war aus
den Beinen , um sich keine Phase dieses ungeheuer inter¬
essanten militärischen Schauspiels entgehen zu lassen. Hebe,
den Verlauf der Operationen wußte man allerdings nichts
denn das Oberkommando hatte es ausdrücklich abgelehnt
irgendwelche Bulletins herauszugeben

Stunde für Stunde rollte dumpfer Kanonendonner über
das Meer . Die Landbatterien erwiderten das Feuer mß
ihrem schwersten Kaliber , den modernsten 38er-Treh -
geschützen . Unaufhörlich stiegen die Flugzeuge auf. um der
Geschwadern von Bombenflugzeugen, die von der See hei
gegen die Stadt vorzustoßen suchten, zu begegnen und si«
abzufangeu Gespenstig griffen dabei des nachts die Hun¬
derte von Scheinwerfern mit ihren Lichtbündeln , die übei
den Himmel tanzten in diese gigantischen Luftkämpfe ein

„Freiwillige au die Front !"
Zum erstenmal seit Bestehen dieser englischen Koloni,

haben die Militärbehörden auch auf Formationen von Frei -
« illigen zurückgegrissen Sie wurden dem Landungskorp
jugetcilr dessen Aufgabe darin bestand , die Stadt und
Festung Singapur auch von der Malaiischen Seite her gegen
einen übcraschenden Angriff zu schützen . Diese Freiwillige " -
bataillone bestanden aus Infanterie , mit schweren Maschi¬
nengewehren ausgerüstet , aus Teilen der Feldartillerie , so¬
wie mehreren Gaskompag, : en .

Auch diese Kontingente . . ihre Ausgabe hervorragend
gelöst , als endlich nach 2 Stunden der Befehl zum Aus¬
laufen der Torpedoborre und der Unterseebootsflottillen
rrteilt wurde, um dem „Feind "

, der unverrichteter Tinge
wieder abziehen mußte den Gnadenstoß zu geben.

Der siamesische Attachee . . .
Im Hauptquartier in Singapur weilte während des gan -

ien Manöververlaufs der siamesische Militärattachee , sowie
ein Vertreter der siamesischen Marine . Diese Tatsache ist
allgemein besonders vermerkt worden , nicht zuletzt deshalb
weil die Gerüchte , wonach Siam in letzter Zeit wiederhol
feine starken Sympathien für Japan zu erkennen gegeben
habe , nicht verstummen wollten. Sollte den beiden exoti¬
schen Militärs bei dieser Gelegenheit ein Bild von der un¬
gebrochenen Kraft Englands gegeben werden? Ihnen zu
Bewußtsein geführt werden , daß es nach wie vor ein ge¬
wagtes Spiel ist, das see- und weltbeherrschcnde Britan¬
nien zu seinen Feinden zu zählen ?

Eine „totale" Abrüstungskonferenz?
Englische Pläne .

London, 24 . Dez . Das Endergebnis der letzten Entwicklung
auf dem Gebiet der Flottenverhandlungen ivird nach englischem
Dafürhalten in einer weltumspannenden, sozusagen „ totalen"
Abrüstungskonferenz bestehen . Sie müßte im nächsten Jahre
stattfinden. Auf dieser Konferenz würden dann Land- und See¬
abrüstung als ein Ganzes behandelt werden. Dabei würden alle
Länder und , selbstverständlich , wenn es sich erreichen ließ - , auch
Deutschland auf der Grundlage völliger Gleichberechtigung als
Land- , See - und Luftmacht vertreten lein.

Der Besuch Simons in Paris bildete, in diesem Zusammen¬
hang gesehen , schon den Beginn der kommenden Offensiv' Eng¬
lands . l

Zlasdiu und Laval nach London eingeladen
London, 27. Dez . Aus Paris berichtet der französischMitarbeiter des „Daily Telegraph " , daß Sir John Simoi

am 22. Dezember bei seinem Zusammentreffen mit Minister
Präsident Flandin und Außenminister Laval die französischer
Staatsmänner zu einem baldigen Besuch in London einge
laden habe . Der Korrespondent sagt , beide würden der Ein
ladung gern Folge leisten , doch sei man in französischen Krei
sen der Ansicht , daß vor dieser Reise die Saarabftimmnng er
ledigt sein müsse Voraussichtlich würden zu diesem Zeit
punkte auch die französisch- italienischen Verhandlungen s>
weit gediehen sein , daß sie nicht mehr so viel von Lavals Zeiin Anspruch nähmen. Natürlich werde diese kommende Aus
spräche zwischen Flandin . Laval und den britischen Ministen
von den Fragen des Augenblicks beherrscht sein. Alles deut
aber darauf hin . daß die Frage der Abrüftungskonferen
wieder anfgeworfen werden würde . Der Korrespondent füg
hinzu , entgegen allen amtlichen Ableugnungen seien die Vor¬
bereitungen zu einer Verlängerung der Militärdienstzeit in
Frankreich vom nächsten Frühjahr ab in vollem Gange .

Veihnachlsamneslie in Sesteneich
Wie«, 27. Dez . Amtlich wird mitgeteilt : Wie am 22. Dezmitgeteilt wurde, hat die Bundesregierung eine große Zahlvon Personen aus dem Konzentrationslager Wöllersdorl

entlassen . In ähnlicher Weise würde auch bezüglich der wegender Februar -Erelgnlffe in gerichtlicher Untersuchung stehen¬den minderbeteiligten Personen vorgeganen. Es wurden be¬reits die Strafverfahren gegen rund 2000 Minderbeteiligt,im Gnadenwege eingestellt und bis Neujahr dürften die Ver¬fahren gegen die restlichen 1000 Minderbeteiligten voraussicht¬
lich ebenfalls eingestellt werden. Die am Juliputsch minder -
beteiligten Personen sind, soweit sie in Wollersdorf waren
zum groben Teil entlassen worden . Ueberdies wurde amAnlaß der alljährlichen Weihnachtsbegnadigungen in diesenJahre diese Aktion auch aus politische Delikte ausedehnt «ndzwar so . daß sich die Zahl öer Begnadigten gegenüber denVorjahr auf das Doppelte erhöhte. Bei diesen Prrsonerhandelt es sich um schwerer Belastete, die sich bereits rrStrafhaft befanden. Es wurde insgesamt 300 Personen de ,
^ lrafrest erlassen . Darunter befanden sich 170 wegen polt,nscher Delikte Bestrafte, von diesen wieder waren 93 an öer
Februar - Unruhen und 77 am Juli -Putsch beteiligt. Die iw
Gnadenwege Entlassenen hatten mindestens die Hälfte derstrafe verbüßt und sich in der Strafhaft gut geführt.

Sie Verlustliste der österreichischen Exekutive
im Jahre 1834

"AEch mitgeteilt wird, betrage»nach letzt abgeschlossenen Ermittlungen die Verluste derExekutive im Jahre 1934 :
Freiwilliges Schutzkorps:
Bundesheer :
Polizei :
Gendarmen :
Zollwache :

104 Tote . 222 Verletzte
62 Tote, 207 Verletzte
97 Tote, IM Verletzte
24 Tote, 38 Verletzte9 Tote . — Verletzte

Insgesamt betragen also die Verluste bei den blutigen Er¬
eignissen des Jahres 1934 auf Seiten der Exekutive 21iTote und 603 Verletzte.

Industriespionage in Vien
Wie«, 27. Dez. In Wien hat sich ein aussehenerregender

Fall von Industriespionage ereignet . Die Direktion der
Pumpen- und Maschinenfabrik „Garvenswerke" entdeckte ,
daß zahlreiche wichtige Patente an eine Konkurrenzfirma in
der Tschechoslowakei verraten worden sind . Mit Rücksicht
auf die Wichtigkeit des Falles behandelt der Chef der Wie¬
ner Staatsanwaltschaft selbst die Angelegenheit. Bisher
wurden vier Verhaftungen vorgenommen. Einige deutsch¬
feindlich eingestellte ausländische Berichterstatter haben in
ihren Blättern die Meldung verbreitet , daß die Spionage
von einer reichsdeutschen Firma ausgehe. Diese Äehaup -
tung hat sich als Lüge erwiesen.

Enteignung der Kirchenkuufischatze in Mexiko
Mexiko -Stadt , 27. Dez . In der Kammer wurde ein An¬

trag eingebracht, der die Enteignung und Einziehung der
in Kirchenbesitz befindlichen Kunstschätze vorsieht . Nach dem
Urheber des Antrages sollen diese Kunstschätze einen eigens
zu gründenden religionsgeschichtlichen Nationalmuseum zu¬
geführt werden. Der Antrag ist einem Ausschuß überwiesen
worden.

Am Weihnachtsheiligabend erfolgt die überraschende Mit¬
teilung des mexikanischen Agrarministers , nach der öer erste
Weihnachtstag als Arbeitstag bestimmt wird. Späterhin ist
diese Anordnung des Agrarministers auf sämtliche Staats¬
beamten ausgedehnt worden, die also am 25. Dezember wie
an einem Wochentag zu arbeiten hatten , obwohl nach dem
Arbeitsgesetz der erste Weihnachtstag als Feiertag bestimmt
ist.

Rene Vesimlnungen für die Eimeise in das Samaediet.
Abstimmungsberechtigte Personen bedürfen keiner Einreisegenehmigung.

Amtlich wird bekanntgegeben:
Nach der Verordnung der Regierungskommission vom

29. November 1934 gilt für die Einreise in das Saargebiet
für die Zeit vom 27 . Dezember 1934 bis zum 26. Januar
1935 einschließlich folgendes:
A . Die Personen , die in der oben angegebenen Zeit in das
Saargebict einreisen. müssen im Besitz

1 . eines ordnungsmäßigen Reisepasses ,
2 . einer besonderen Genehmigung zur Einreise in das

Saargebiet sein .
Der Antrag aus Einreisegenehmigung ist unter Ueber -

sendung des Reisepasses an die Regierungskommiffion.
Abteilung des Innern in Saarbrücken zu richten . Bei
Stellung des Antrages erfolgt zweckdienliche Beratung
durch die Vertrauensleute und Ortsgruppen des Saarver¬
eins.

Die Einreisegenehmigung ist innerhalb 24 Stunden nach
der Einreise der Ortspolizeibehörde des Saargebietes vor-
znlegen. Sie berechtigt zu wiederholter Einreise in das
Saargebiet innerhalb des in dem Genehmigungsvermerk
bezeichnten Zeitraums .

Personen , denen die Genehmigung zum vorübergehen¬
den Aufenthalt im Saargebiet schon jetzt erteilt ist , müssen
diese Genehmigung vor dem 27 . Dezember 1934 erneuern.
Die erneuerte Genehmigung berechtigt sie zu wiederholter
Ein - und Ausreise in das Saargebiet .

Mit Geldstrafe bis zu 750 Franken oder mit entspre¬
chender Haft wird bestraft, wer diesen Bestimmungen zu¬
widerhandelt

Die Gebühr für die Einreisegenehmigung beträgt 20
Franken : die Gebühr für die erneuerte Genehmigung 2
Franken . Die Gebühr kann in begründeten Fällen , ins¬
besondere bei Bedürftigkeit der einreisenden Personen
falls ein dringlicher Anlaß zur Einreise besteht, erlaffev
werden.
8 . Einer Einreisegenehmigung bedürfen dagegen nicht:

a ) außerhalb des Saargebiets wohnende abstimmungs¬
berechtigte Personen . Für sie genügt der von der
Abstimmungskommiffion ausgestellte Abstimungsaus-
weis in Verbindung mit dem Reisepaß :

b) Personen , die im Besitz eines saarländischen Reise¬
passes oder eines saarländischen Personenausweises
find :

c) Personen , die die auf Grund der Verordnung de ,
Regierungskommission vom 27. Januar 1932 betref¬
fend die Ärbeitszentralstelle für das Saargebiet aus¬
gestellten Legitimationskarten sowie die Grenzaus¬
weise gemäß Protokoll über die Gebrauchsrechte ar
der saarländisch-französischen Grenze vom 13. Nov
1926 besitzen .

Re SeförderttvH der Abstimmuugsberechögle«
ius Saargebiek

Für die Volksabstimmung im Saargebiet kommen runt
48 500 Abstimungsberechtigte aus dem Reichsgebiet in Be
kracht . Die Beförderung dieser Abstimmungsberechtigter
zum Saargeb,et und zurück erfolgt auf Kosten des Bunde«
der Saarvereine der die ganze Organisation der Hin- uni
Rückbeförderung, übernommen hat. Für den einzelnen Ab
stimmungsberechtigten ist die Beförderung unentgeltlich.

Tie Beförderung geschieht auf der Hin- und Rückreiß
grundsätzlich mit Sonderzügen dritter Klaffe . Einzelreisei
mit planmäßigen Zügen sind nur in ganz besonderen Aus
nahmefällen zulässig . Die Rückreise dagegen kann beiu
Vorliegen ausreichender Gründe im größeren Umfange mi
planmäßigen Zügen ausgeführt werden. Die Entscheid»»,
über etwaige Sonderwünsche der Reisenden über — nm

in dringlichsten Fällen mögliche — freizügige Reisen füi
die Hinfahrt und über die Benutzung der zweiten Wagen
klaffe liegt grundsätzlich beim Bund der Saarvereine all
deu Veranstalter dieser Reisen. Ganz besonders wird dar
auf hnigewiesen daß die Mitnahue von nichtabstimmungs
berechtigten Angehörigen nicht .möglich ist . Auch Kinde ,
müssen in der Regel zu Hause gelassen werden Sie wer
den . soweit andere Familienmitglieder nicht vorhanden sind
von der NS -Volkswohlfahrt für die Dauer der Äbwesenhei
der Eltern betreu , werden . Nur in ganz besonderen Fäl
len kann die Mitnahme von Kleinstkindern gestattet werden
Eine Entscheidung hierüber liegt ausschließlich bei de,
Organen des Bundes der Saarvereine . Zur Bewältigun ,
des Abstimmungsverkehrs aus dem Reich sind 57 Sonöer -
zügc aus allen Gegenden Deutschlands vorgesehen . Die
Aonderzüge aus mittleren und weiten Entfernungen sollen
- m Freitag oder Samstag vor der Abstimmung im Saar -
gcbiet eintreffen und am Montag , teilweise auch erst am
Dienstag , das Saargcbiet wieder verlassen . Die Züge auS
»er Nahzone werden dagegen erst am Sonntag ins Saar -
zebiet fahren und am gleichen Tage abends wieder zurück¬
geführt werden. Bei der Besetzung der Züge wird durch
eine strasse Organisation dafür Sorge getragen, daß jeder
Mitreisende einen bequemen Platz bekommt . Die Züge wer¬
den auch keine übermäßige Länge erhalten , damit die Ge¬
währ für eine genügende Erwärmung auch der letzten
Wagen des Zuges gegeben ist . Da die Sonderzüge auS
betrieblichen Gründen keine Gepäckwagen mit sich führen
können , ist die Mitnahme von großem Reisegepäck nicht mög¬
lich . Die Reisenden sind vielmehr aus die Mitnahme von
Handgepäck angewiesen Zur Vermeidung von Unbequem¬
lichkeiten in den Sonderzügen und gegebenenfalls beim
Umsteigcn wird gleichzeitig dringend empfohlen , die Mit¬
nahme von Handgepäck soweit als möglich zu beschränken.

Krankenfahrstühle usw . werden gegebenenfalls in Saar¬
brücken zur Verfügung gestellt . Dahingehende Wünsche find
alsbald bei dem zuständigen Ortsgruppcnleiter des Bundes
der Saarvereine vorzubringen .

Jeder Sonderzug wird von einem vom Bund der Saar¬
vereine ernannten Transportleiter begleitet: daneben wird
für jeden Wagen ein Obmann bestellt . Weiter werden sei¬
tens der Reichsbahn den Sonderzügen besondere beamtete
Begleiter mitgegeben werben, so daß jede Gewahr für eine
reibungslose und zufriedenstellende Durchführung der Zuge
gegeben ist . t , . . _ rZur Durchführung der Reisen werden beiondere Fahr¬
ausweise, sogenannte Beförderungsicheine, auvgegeben . Sie
gelten für die Gesamtstrecke , die der Retzende zurückzulegen
hat . Es ist also auch eine etwaige Anfahrtsstrecke zum
Sonderzug und die Abfahrtsstrecke im Saargebiet vom Son¬
derzug zum Bestimmungsbahnhof wwie die gesamte Rück¬
fahrt einschließlich etwaiger Schnellzugszuschlagskoitcn u,w.
eingeschlossen. t . . „ t t „ , . ,Die Saarbahnen haben die Anwendung des vorhin be¬
zeichneten Beförderungsscheines für ihre Bahnen abge¬
lehnt : Schwerkranke oder Schwerbeschädigte , die mit Rück¬
sicht auf ihren Gesundheitszustand fahrplanmäßige Züge
benutzen können , müssen daher für die (im allgemeinen nur
sehr kurzen) Eiienbahnstrecken innerhalb des Saargebiets
Fahrkarten nachlösen . Das saarländische Zugbegleitper̂
sonal ist verpflichtet, bei der Nachlösung auch deutsches
Geld anzunehmen.

Anträge auf Ausstellung der Beförderungsscheine sind
von den Obmännern und Ortsgruppenleitern des Bundes
der Saarvereine im Benehmen mit dem Abstimmungsbe¬
rechtigten auszufüllen und dem Transportleiter der ein¬
zelnen Züge einzureichen. Die ausgestellten Beförderungs¬
scheine werden sodann durch die Obmänner den Absiim-
mungsberechtiaten rechtzeitia zuaestellt.
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Die Entscheidung darüber , in welcher Weise die Reise
von den einzelnen Abstimunqsberechtigten auszuführen ist
liegt ausschließlich bei den Organen des Bundes der Saar¬
vereine . Es hat daher keinen Zweck und bringt nur un¬
nötigen Schriftwechsel und Verzögerungen mit sich , wenn
sich die Abstimmungsberechtigten wegen des Fahrausweriee
usw . an andere Stellen , z . B . die Reichsbahn, wenden . —
Zur ordnungsmäßigen Abwicklung des ganzen Verkehrs
mutz vielmehr unbedingt darauf gehalten werden , daß ore
Abstimmungsberechtigten ihre Wünsche rechtzeitig , d . y. bei
der Ausfüllung der oben erwähnten Antragsformular «
durch die Ortsgruppenleitcr und Obmänner Vorbringen
Nur wenn von den Abstimmungsberechtigten in teoer Be¬
ziehung strenge Disziplin gehalten wird, nt die glatte uno
zufriedenstellende Durchführung der Abstlmmungsrene«
gesichert.

Schutz der Familie und Ehe!
Berlin. 24 . Dez . In der amtlichen „ Deutschen Justiz " wird

eine Erklärung des Gaubeauftragten des Rassepolitischen Am¬
tes für Sachsen, Dr Dellguth .veröffentlicht, die entschieden Stel¬
lung nimmt gegen den in einem Iachblatt erschienenen Artikel
. Ein offenes Wort für die uneheliche Mutter"

. Der Gaubeauf-
t
'
ragte stimmt dem Verfasser des Artikels injoforn bei , als er

Der Landbote * Sinsheim « Zeftrmz.

sagt, datz eine ledige, junge Mutter kein moralisch minderwertiger
Mensch sein müsse . Die Zeiten, fo sagte der Gaubeauftragte ,
sollen vorüber sein , wo wir demjenigen Mädchen auch nur einen
sittlichen Borwurf machen , das aus der Sehnsucht heraus , Mutter
eines Kindes von einem geliebten Mann zu werden, dieses Kind
zur Welt bringt und aufzieht . Dieser Mutter werden wir mit
allen uns zur Verfügung stehenden Mitteln helfen . Dennoch bleibe
die Tatsache bestehen , daß sehr viele ledige Mütter uneheliche
Kinder nur deshalb haben, weil sie einen Lebenswandel führen ,
der nichts mit Liebe und mütterlichem Empfinden zu tun hat .
Wenn der Verfasser in dem Fachblatt sage , daß die unehe¬
lichen „ Kinder der Liebe " rassisch viel hochwertiger seien , als
solche, die aus purer Gewohnheit usw . das Licht der Welt er¬
blickten , so stelle diese Behauptung einen unerhörten Angriff
gegen die Familie und die Ehe des anständigen deutschen
Volksgenossen dar , der noch unglaublicher werde durch den Sah :
„ Die Ehe soll kein Hindernis bilden, sich dem natürlichen Drang
zu widersetzen "

. Der Gaubeauftrazt « erklärt , wer die Ehe und
Familie als rückständige Bestandteile einer liberalistischen Zeit
hinstelle, habe den nationalsozialistischen Rassegrdanken nicht
begriffen oder begehe bewußt Verrat an den heiligsten Gütern
unseres Volkes.

Gefecht mit Schmugglern .
Wildes Feuergefecht zwischen holländischen Zollbeamten und Schmugglern .

Amsterdam, 27. Dez . Bei der Ortschaft Gastel an der hol¬
ländisch-belgischen Grenze kam es m der Nacht zum Mittwoch
zu einer wilden Schießerei zwischen holländischen Zollbeam¬
ten und Schmugglern. Ein Zollbeamter entdeckte aus einem
Patrouillengang einen Schmugglertrupp, der bei seinem Her¬
annahen die Flucht ergriff . Der Beamte konnte einen der
Schmuggler einholen und festnehmen . Als die übrigen
Schmuggler merkten, daß der Beamte allein war , kehrten
sie wieder zurück . Sie umzingelten ihn von allen Seiten und
bewarfen ihn mit Steinen , so daß er seinen Häftling wieder
freilaffen mußte. Im letzten Augenblick kamen fünf weitere
Zollbeamte im Auto ihrem Kollegen zu Hilfe . Diese machten
sofort von der Schußwaffe Gebrauch . Zunächst gelang es
ihnen, die Angreifer zurückzudrängen. Diese wurden aber
von der Bevölkerung von Gastel unterstützt und gingen aber¬
mals zum Angriff über. Die Beamten mußten sich feuernd
zurückziehen und ihren Kraftwagen im Stich laffen . der von
der Menge zerstört wurde. Plötzlich tauchten neue Gendar¬
men auf. die aus ihren Karabinern

ganze Salven
abgaben, worauf die Schmuggler endlich in wilder Flucht
davonliefen. Acht Schmuggler blieben mit schweren Schuß -
verletzungen liegen und wurden als Polizeigefangene in ein
Krankenhaus übergeführt . Unterwegs erlag einer von ihnen
seinen Verwundungen . Der Zustand von zwei weiteren
Verletzten ist besorgniserregend.

18 Tole bei einem Eisenbahnunglück in Kanada
Hamilton (Kanada) , 27. Dez . Am Dienstag in den späten

Abendstunden fuhr der Expreßzug Detroit — Montreal in¬
folge schadhafter Weiche auf einen Ausflüglerzug auf, de ,
auf einem Nebengleis das Paffieren des Expretzzuges ab¬
wartete . Die drei letzten Wagen des Ausflüglerzuges wur¬
den zertrümmert , wobei 18 Ausflügler getötet und 30 mehr
oder weniger schwer verletzt wurden . Die Insassen des Ex-
vreßzuges kamen mit dem bloßen Schrecken davon .

Zusammenstoß bei Kornwestheim
Stuttgart» 27 . Dez. Die Reichsbahnöirektion teilt mit : AN

dem Personenbahnhof Kornwestheim ist am Montag , de»
24. Dezember, um 17.21 Uhr der D -Zug 175 Stuttgart —
Franks«rt -M auf den in der Ausfahrt begriffenen Perso
nenzug 991 Kornwestheim — Münster - Untertürkheiu
aufgefahren . Beide Lokomotiven sind entgleist und schwe:
beschädigt worden Der Bahnpostwagen des D-Zug 17!
wurde gleichfalls stark beschädigt. Vom Lokomotivpersona
des D -Zugs 175 wurden der Lokkvmotivführer und ein alt
Heizer fahrender Reservclokomotivführer leicht verletzt
Vom Personal der elektrischen Lokomotive des Personen
zuges 991 wurde der Lokomotivführer Karl Höfler aut
Kornwestheim schwer. , sein Bcimann leicht verletzt . Von de :
Besatzung des Bahnpostivagcus im D-Zug 175 wurden zwe
Postinspcktoren und ein Postsekrctär leicht verletzt . Samt
liche Verletzten wurden sofort in das Krankenhaus Lud
wigsburg gebracht . Von den Reisenden beider Züge wurd>
niemand verletzt Die Reisenden des D-Zuges 175 wurde« ,
mit einem von Stuttgart nachgeschickten Ersatzzuge weiter
befördert . Vom Rangierbahnhof Kornwestheim traf losor
ein Hilfszug mit Gerätewagen an der Unfallstelle ein . Du
freiwillige Feuerwehr und die freiwilltge Sanitätskolonw
wurden zur Hilfeleistung herangezogen. Das Ferngleis
Stuttgart — Brette » ist gesperrt, wird aber gegen 20 Uhr
wieder befahrbar sein Die Fernzüge von Stuttgart Rich¬
tung Bietigheim werden über die Vorortgleise umgeleitet.
Die Untersuchung über die Ursache des Zusammenstoßes ist
im Ganae .

Das zehnte Todesopfer des Schleisweiter
Lahnunglücks

Stuttgart. 27. Dez . Das Schleisweiler Bahnunglück
hat nun ein zehntes Todesopfer gefordert. Zugschassner
Sinzinger ist im Stützt. Krankenhaus Bad Cannstatt in der
vergangenen Nacht gestorben .

Schwerer Schiffsunfatt bei St. Goar
St . Goar, 27 . Dez . Unterhalb Oberwesel brach am

Sonntag vormittag einem Motorschiff , das sich auf der
Talfahrt befand , unterwegs das Ruder . Dabei wurde das
Schiff manöverierunfähig und rannte gegen einen aus der
Bergfahrt befindlichen Schleppzug . Von diesem ritzen sich
drei Schleppkähne los und trieben rheinabwärts . Das
Motorschiff lief auf Grund und erlitt dabei noch weitere
Beichadigungen. Den ganzen Tag über war die Talfahrtlur Schleppzüge gesperrt.

M dem Ehrifibaum verbrämt
Kassel , 27._ Dez. Einen traurigen Ausgang nahm das

Weihnachtsfest rn der Familie des beim Gut in Harthmut¬
sachsen beschäftigten Einwohners Räuber . Während die
Eltern am Abend des zweiren Feiertages auf dem Gut mit
dem Milchversand beschäftig! waren , schloß sich deren alleinin der Wohnung befindliche achtjährige Tochter in der Wohn¬
stube ein und steckte den Christbaum an . Hierbei wüsten die
Kleider oder die Haare des Kindes Feuer gefangen haben .
Vielleicht fiel auch der Christbaum um. Als die Eltern nach
etwa einer Stunde zurückkehrten , fanden sie nach dem Auf¬
brechen des verschlostenen Zimmers nur noch die vollkommen
verkohlte Leiche des Kindes vor.

Letzte Nachrichten .
Wuppertal : I « de« Gummiwerke» vo« Borwerk

- Sohn t* Wuppertal -Barme« brach am Heiligeuabeudei» Großfeuer aus . das große Vorräte au Rohmaterialienuud Lager- sowie Bersaudgebäude zerstörte. Der Brand -
schaden wird bis auf 3 Millioue« geschätzt.Colombo : Die Malaria-Seucke. die die Insel Ceylon

heimgesucht hat, bedroht «««mehr unmittelbar die Haupt¬
stadt Colombo . Das große Kraukeu-haus in der Stadt ist be¬
reits überfüllt . Die Seuche, die sich ursprünglich auf be¬
stimmte Gebiete beschräukte , Hai eine katastrophale Ausdeh-
unug angenommen » weil die Bevölkeruug infolge der man¬
gelhaften Rahruugsmittelzufuhr sich nicht Widerstands' "" -
genug zeigt . Jnfolgedeste » ist die Gefahr der Rückfalle '
knngen groß.

Schanghai : Die Nanking -Regierung hat eine« neuen
energische« Kamps gegen den Kommunismus eingeleitet .
Die dritte Regiernngsarmee hat, wie bekanntgegeben wnrde,
in de« Kämpfen mit den Kommunisten 380 Tote und 7008
Berwnndete zu verzeichnen.

1935 Ladisches Sängerbimdgaufesl in karlsruht
Der Badische Sängerbund hält sein 10. Gausest vom 4

bis 6. Oktober 1935 in Karlsruhe ab. Entsprechend der kul¬
turellen Aufgaben, die die badische Sängerschaft als Grenz
marksängerschaft auf sich genommen hat, soll dieses Fest ein«
eindrucksvolle Kundgebung für das deutsche Lied werden
Man ist bewußt von der bisher üblichen Form der Sänger -
feste abgegangen und hat alle Veranstaltungen unter der
großen Gedanken des Gemeinschaftserlebnisses gestellt. Et
find vier große Hauptkonzerte geplant und eine große Kund¬
gebung am letzten Tag . Die musikalischen und organisatori¬
schen Vorbereitungen sind bereits im Gange.

Vechnachtsweüer und -verkehr im Schwsrzwstt
Die Weihnachtswitterung im Schwarzwalü gestaltete

sich, wie in so manchem Jahre zuvor, auch heuer für di«
Wintersportwelt enttäuschend . Ein ausgesprochener Wetter-
typ war während der Feiertage überhaupt nicht erkennbar.
In den Vormittagsstunden des ersten Feiertags fiel in
verschiedenen Gebirgsgegenden, bis auf etwa 800 Meter
herab , etwas Neuschnee . Auf dem Kamm des Südschwarz¬
waldes und auf der Hornisgrinde wurde die vorhandene,
wenige Zentimeter dicke Schneeschicht um ein Geringes ver¬
stärkt. Trotz des vorherrschenden Ostwinöes kam es aber
nicht zu dem erhofften stärkeren .Schneefall oder Dauer -
froste . Die Temperaturen schwankten um Null Grad und
gingen teilweise auch darüber.

Am Stefanstag trat morgens und vormittags verbrei¬
tete Aufheiterung ein . Wohliger Sonnenschein erfreute di«
weihnachtlichen Wanderer auf den Kuppen und Gipfeln des
Nord - und Südfchwarzwaldes, von denen aus man Stun¬
den hindurch eine prächtige Älpensicht genießen durfte. —
Später setzten in verschiedenen Gebirgsabschnitten Nebel¬
treiben und Rieselregen ein . In 800—900 Meter lag das
Thermometer am zweiten Feiertag abends bei 3—1 Grad
Wärme. In den Tälern wechselten Morgenfröste mit ge¬
linder Temperatur untertags . Raureifbildungen schufen
mehrfach etwas weihnachtliche Stimmung in den Bergen.

Die Festtagsfrequenz befriedigte trotz des ausgefallenen
Wintersportverkehrs . Alle Schwarzwälder Winterkurorte
und Höhcnhotels warteten mit ausgezeichneten Weihnachts¬
programmen auf. Erfreulicherweise hatten sich nahezu
sämtliche Gäste , die sich auf die Festtage angemeldet, in den
Berghotels eingefunöen, die überwiegend besetzte Häuser
aufwiesen. In engen Grenzen hielt sich lediglich der reine
Paffantenverkehr , was «. a. in der nur schwachen Benützung
der kursmäßigen Gebirgskraftposten zum Ausdruck kam.

Die Auswahl der Armeuanwiilie
In einer Allgemeinen Verfügung vom 10. Dezember 1934

ordnet der Reichsjustizminister an , daß bei der Beiordnung
von Rechtsanwälten im Armenrecht möglichst die Wünsche
der Partei zu berücksichtigen sind . Wer das Armenrecht in .
Anspruch nehmen muß . soll auch bei der Auswahl des An - ^
walts nicht ungünstiger gestellt sein als eine begüterte Par¬
tei. Wird kein Wunsch geäußert, so ist der Anwalt so aus¬
zuwählen. wie es den berechtigten Belangen der Partei und
ihren mutmaßlichen Wünschen entspricht . Beispielshalber
wird eine arische Partei auch die Bestellung eines arischen
und keines jüdischen Anwaltes erwarten dürfen. Schließ¬
lich wird in der Allgemeinen Verfügung Vorsorge dafür
getroffen, datz keine Bevorzugung einzelner Anwälte er-
rolgt . Zulässig bleibt aber bei der Auswahl des Anwalts
die Berücksichtigung der wirtschaftlichen Lage der zur Ver-
fiigung stehenden Anwälte.

ViuterfWeruug uuserer Slau-vögel
Der Winter hat begonnen und es ist Menschenpflicht ,

unsere Standvögel . die trotz Schnee und Eis in ihrer Hei¬mat zurückgeblieben und nicht nach dem Süden gewandert
sind , zu füttern . Wenn auch bis jetzt noch keine Not vorhan¬
den ist, so sind wir doch verpflichtet , unsere Lieblinge an
die Plätze zu gewöhnen, an denen ihnen in der Zeit der
Not das Futter gereicht wird Es ist festgestellt, daß unser«
Meisen nach einer Hungerszeit von ungefähr 18 Stunden zu¬
grunde gehen. Solange den Meisenarten die natürlich«
Fütterung an den Baumrinden möglich ist . kommen sie nui
selten zu den Futterplätzen . Die beste und von allen Vö¬
geln am liebsten genommene Fütterung ist die mit Hanf¬
samen . auch beigegebene Sonnenblumenkernc werben gern
genommen. Die Meiselein lieben auch ganz besonders mit
Talg und Hans ausgegossene Fulterhölzer . Meisen bevor¬
zugen ferner ganz besonders Erdnüffe und Welschnüsse'
Wenn getrocknetes und zerriebenes Weißbrot gefüttert wird
so muß dasselbe vor Feuchtigkeit geschützt werden. Futter¬
häuschen sind angezeigt Goldammern, Finken . Amseln usw
lieben sämtliche Abfälle von Tisch und Küche , soweit diesel¬
ben nicht gewürzt sind. In der Nähe des Futterplatzes kan«
man ein flaches Gefäß mit Wasser, aber niemals mit war¬
mem Wasser stellen : warmes Wasser verleitet die Vögel zunBaden »nd sie erfrieren dann leicht.

„Nicht so betrüglich ist die Flut
Als Erdenglück und Erdengut ."

Theodor Körner.
Was geschah hente - Donnerstag, 27. Dez . 1934.
1933 : Rücktritt des Chefs der Heeresleitung General von

Hammerstein.
1889 : Historienmaler Eduard Bendemann starb in Düssel¬

dorf (geb. 3. 12. 1811 in Berlin ) .
1796 : Generalfeldmarschall Karl Friedrich von Steinmetz.

Sieger 1870/71 bei Spichern, Gravelotte , Saint Pri¬
vat . in Eisenach geboren ( gest . 2. 8. 1877 in Landeck.)

1471 : Mitgrünüer der neuen Astronomie Johannes Kepler
in Weilderstaöt geboren ( gest . 15. 11. 1630 in Regens¬
burg .)

Aus Rad und Fern.
Sinsheim , den 27 . Dezember.

* Grün« Weihnacht. Das außergewöhnlich milde Winter-
wetter hat auch über die Weihnachtsfeiertage angehalten und
das ersehnte Weihnachtswetter , die Schneelandschaft, ist ausge¬
blieben. Die Rodelschlitten blieben unbenutzt , die Schlittschuh¬
läufer mußten auf diese gesunde Betätigung in frischer Luft
verzichten und die Wintersportler ihre bereitgestellte Schneeschuh¬
ausrüstung wieder verwahren. Der erste Festtag zeigte sich in
naßkaltem Gewand , man blieb gerne zuhause am warmen Ofen ,
während am zweiten Feiertag ein frischer Rordostwind etwas
Trockenheit und über Mittag sogar leichten Sonnenschein brachte ,
der zu Ausflügen ermunterte . Trotz der Ungunst des Wetters war
der Weihnachtsverkehr stärker, als in den letzten Jahren. Er
setzte schon am Samstag ein und war besonders am Sonntag
stark . Verwandtschaftliche Besuche gabs in Hülle und Fülle
und auch der Ausflugsverkehr belebte die Bahnen . Verschiedene
Züge mußten mit Vorzügen gefahren werden . Aber auch für
die Rückbeförderung war die Bahn trotz aller Ueberlastmig ge¬
rüstet.

<A, Turn- u . Sportverein Sinsheim 1861 — Kindsrweihnachts-
fei«r . Rach alter Tradition berief auch wieder in diesem Jahre
der Turn- und Sportverein seine Mitglieder in den Löwensaal,
um mit den Eltern und Kindern in Gemeinschaft dar Fest der
deutschen Weihnachten zu feiern. Zahlreich waren die Erwach¬
senen dem Rufe des Bereinsführers und der zuständigen Fach¬
warte gefolgt, was um so mehr Begeisterung bei den Kleinen
auslöste . Mit dem gemeinsamen Gesang „ O , Tannenbaum " wuroe
die Feier eröffnet . Vereinsführer Heiß dankte für den überaus
zahlreichen Besuch und sagte , daß trotz den vielen Veranstaltungen
noch ein sehr großes Interesse bei der Bevölkerung wäre , für
die Arbeit , die in dem Turnverein geleistet wird . Er übecbrachte
den Dank des Turnrats an die beiden Fachwarte Frl . Elfe
Schwenn und Hermann Geffers für ihre schwere Arbeit sowie
ihrer unermüdlichen Geduld, die zur Erziehung der Jugend
erforderlich ist . Die Arbeit die hier geleistet wird, ist Dienst am
Volk und Vaterland. Kinderrurnfeste passen am besten in die
Weihnachtszeit , hier schwingt oie Kinderseele mit uno gibt Kraft
für neues Leben . Er forderte oi : Kinder auf , auch weit»hin der
deutschen Turnsache die Treue zu halten uno aus dem heute
Erlebenden neue Kraft für das kommende Jahr zu schöpf :» .
Zwei Musikstücke, Klavier und Geige, ausgesührt von zwei
Turnerjungen und ein Prolog, vorgetragen von zwei Iuoeno-
turnerinnen leitete in den technischen Teil über. In reicher Ab¬
wechslung folgt nun kindertümliches Turnen oer kleinen Mäd¬
chen , Freiübungen der Knaben , Körperschule drc München, Lana-
stabübungen der Knaben , Lustiges Banktucnen der Mädchen,
Einführung in das Keulenschwingen der Mädchen, Bargen- und
Pferdturncn der Knaben sowie Kinder- und Singspiele der
Mädchen . Run kam Knecht Rupprecht zur Turnerjugend , um
die bösen Taten des vergangenen Jahres zu bestrafen, sowie auch
gut geleistete Arbeit zu belobigen. Nach überstandenrr Prüfung
folgte die Bescherung, die die überkommene Angst vor d :m Ni¬
kolaus bald wieder beseitigte . Zum Schluß überbrachte die
Leiterin der Schülerabteilung , Frl . Else Schwenn, den Dank
für die vielen Gaben , die ihnen zuteil wurden und forderte alle
auf , auch in Zukunft das Werk der deutschen Turnerschaft in
der bisherigen dargebrachten Treue zu unterstützen .

* Internationaler Krastfahrzeugvrrkehr . Das Gesetz- und
Verordnungsblatt (Nr . 62) veröffentlicht eine Durchführungsver¬
ordnung über den internationalen Kraftfahrzeugverkchr . Danach
sind zur Erteilung der internationalen Zulassangs- und Führer¬
scheine die Bezirksämter , Polizeipräsidien und Polizeidirektionen
zuständig . Die badische Verordnung über internationalen Kraft¬
fahrzeugverkehr vom 30 . Oktober 1934 wird aufgehoben. Die
Verordnung tritt am 1 . Januar 1935 in Kraft .

* Die Zeit der 12 Nächte. Mit dem 25 . Dezember setzte wieder
die Zeit der „Zwölf Nächte " ein . die bis zum 6 . Januar dem Drei¬
königstag dauert. Uralte germanische Vorstellungen aus der Welt des
Ueberfinnlichen liegen diesen „Rauhnächten" zugrunde die sich bis auf
unsere Tage erhalten haben , wenn auch unter mancherlei uns seltsam
anmutenden Anschauungen und Gebräuchen , von denen das Räuchern
mit Würzbüscheln von Maria Himmelfahrt, das Verfüttern dieser
Kräuter „ ins Geleck" als wichtigste genannt seien . Daneben haben
die „ Zwölften" noch die Bedeutung, daß jeder ihrer Jage oder Nächte
mit einem Monat des nächsten Jahres in innerer Bezieh -ng stehen
soll, so der 25 . mit dem Januar, der 26 . mit dem Februar usw. Ferner
soll, was man in den betreffeuden Nächten träumt, in den damit
übereinstimmendenMonaten in Erfüllung gehen.

* Neujahrsglückwunsch . Zu Neujahr ist mit einer außergewöhn¬
lichen Zunahme des Briefverkehrs zu rechnen. Damit die Neujahrs¬
glückwünsche Rechtzeitig eintreffen , ist es unbedingt erforderlich, daß
alle Neujahrsbrieffendungen eine einwandfreie Anschrift tragen . Dazu
gehören : Straße, Hausnummer, Gebäudeteil und Stockwerk , bei
Großstädten außerdem Postbezirk und Zustellpostamt . Alle Angaben
müssen recht deutlich niedergeschrieben sein. Notwendig, ist auch, auf
der Sendung jedesmal die genaue Absenderadgabe niederzuschreiben.Mit dem Markeneinkauf sollte man nicht bis zum jletzten Tage
warten. Man decke seinen Bedarffrühzeittg und vermeide so unöti-
ges Anstehen an Postschaltern .

* Waidstadt, 24 . Dez . (Volksweihnacht.) Gestern Abend ver¬
anstaltete auf dem Marktplatz die NSDAP eine Volksweih-
nachtsfeier an der die Bevölkerung sehr zahlreich teilnahm . Das
reichhaltige Programm umfaßte Musikvotträge der Musikvrreins -
kapelle , Lieder des Gesangvereins „ Sängerkranz " Gedichte und
Sprechchöre am Winter-Sonnenwendfeaer . Der stcllvrttretende
Stützpunktleiter Pg . Kaiser sprach über die Bedeutung der deut¬
schen Volksweihnachtsfeier und ermahnte oie Volksgenossen zur
Opferbereitschast und Einigkeit .

% Waibfiadt , 24 . Dez . In einer Versammlung der DAF
sprach hier am Samstag Abend der Kreisleiter Pg . Bender .
In mehr als 1 stündiger Rede behandelte Pg . Bender in sehr
fesselnder Weise die Ursache des Zusammenbruchs der deutschen
Volkskraft in den Jahren der Systemherrschast. Er zeichnete
ein scharf umrissenes Bild von wahren deutschen Menschen inner-
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halb der großen Volksgemeinschaft und ermahnte alle zur Pflicht¬
erfüllung und Mitarbeit im Kampf um Deutschlands Zukunft.
Im Schlußabschnitt seiner Ansprache würdigte Pg . Bender noch
den Zweck und die Ziele der NSG Kraft durch Freude und die
Bedeutung des Bauernstandes zur Sicherstellung der Vo !kr>-
ernährung .

4t Daisbachs 26 . Dez . (Weihnachtsfeiern .) Die Feiertage
brachten außer der allgemeinen Weihnachtsfeier auch mehrere
kirchlichen Feiern , die alle mit Bescherungen verbunden waren
und aufs neue die echte Volksverbundenheit zeigten . Beson¬
deren Anklang fand das Krippenspiel von Profeftor Dr . Poppen
das in der Kirche unter großer Beteiligung der Ortsbewohner
stattfand.

* Neckarbischofsheim, 25 . Dez . (Volksweihnacht.) Die Bolks -
weihnacht wurde hier im würdigen Rahmen gefeiert . Die PO ,
SA , SS , HI , die Vereine , sie alle stellten sich dieser Veran¬
staltung zur Verfügung . Inmitten des Marktplatzes , für eine
solche Feier sehr geeignet — umrahmt von einer in Stille har¬
renden Menge — leuchteten die Kerzen am hohen Tannenbaum ,
trugen die einzelnen Verbände ihre Gedichte vor , sang der Sing¬
verein das „ Heilge Nacht , o gieße du " unter Leitung von
Sturmführer Conrath , spielte der Musikverein seine Weilen und
loderte dann das Sonnenwendfeuer auf , in das Ortsgruppenlciter
Hoppe drei Adventskränze werfen ließ , den Gefallenen des
Weltkrieges , den Kämpfern der Sturmscharen , und den Gefal¬
lenen der Bewegung gewidmet, die das Ende der Revolution
nicht mehr erlebt haben. 2m Mittelpunkt des Volksweihnachis-
festes stand die Rede des Pg . Ludwig Schäfer. Am Weihnachts-
feste wurde der Menschheit durch die Geburt Christi der Erlöser
geschenkt : an seiner Geburt muß sich die Liebe zur Tat Umsätzen ,
die wir unseren bedrängten und notleidenden Volksgenossen gegen¬
über schuldig sind . Das war der Grundton , auf den die Rede
abgestimmt war . DRit dem Deutschlandlied und dem Horst-
Wessel -Lied fand die erhebende Feier , der Licht und Feuer ihr
eigenes Gepräge verliehen haben, ihr Ende.

t Ittlingen , 26 . Dez . (Weihnachtsfeier .) Auch hier wurde eine
Volksweihnachtsfeier abgehalten . Auf dem Schulhausplatz strahlte
ein Weihnachtsbaum im Kerzenglanz , um ihn schatte sich jung
und alt und die nationalen Formationen . Nach einem Weihnachts¬
lied des Sängerbundes erfolgte die Flaggenhifsung , worauf Orts -
gruppenführer W . Hoffmann der gefallenen Helden gedachte und
den Sinn der deutschen Weihnachtsfeier erläuterte . Gegenüber
dem Weihnachtsbaum loderte das Sonnenwendfeuer auf. Im
Schulhaussaal wurden durch den Leiter des Winterhilfswcrkes ,
Oberlehrer Hack , bedürftige Einwohner mit Gaben beschenkt- Der
Sängerbund trug zur Verschönerung der Feier durch schöne Lie¬
der bei .

£ Bad Rappenau , 24 . Dez . (Turnverein .) Den Reigen der
diesjährigen Winter -Veranstaltungen eröffnete am Samstag
Abend im Kurhotel der Turnverein 1895 . Eingeleitet wurde die
£feier mit einem schneidigen Marsch der Hauskapelle Lechner, die
den musikalischen Teil des Abends bestritt . Der 1 . Vereinsführer
Gustav Rothenhöfer begrüßte die Anwesenden auf das herzlichste
und wünschte allen einen vergnügten Abend. Ein sinniger Vor¬
spruch mit Sprechchor wurde von der Schülerriege vorgetragen,
dem dann das Barrenturnen der Schülerriege folgte. Das Barren¬
turnen sowie das Tischspringen der Musterriege ließ hervor¬
ragende Leistungen erkennen, die den Turnern mit ihren Turn¬
warten alle Ehre machten . Ganz besondere Aufmerksamkeit brach¬
ten die Turnfreunde den Pyramiden der Schülerriege entgegen .
Einige Couplets trugen mit zur Verschönerung und Belebung
des Abends bei . Mit einem Tanzkränzchen fand der harmonisch
verlaufene Abend seinen Abschluß .

3; Rahrbach b . E . , 24 . Dez . (Auszeichnung.) Se . Durchlaucht
der Reicksverweser von Ungarn , Admiral Hortly , hat dem Leut¬
nant d . Res . Hauptlehrer Hermann Huber in Busenbach, der
mehrere Jahre hier bedienstet war , die ungarische Kriegseiinner -
ungsmedaille am grün-weiß- roten Band der Tapferkeitsmedaille
verliehen. Hauptlehrer Huber kämpfte 1916—17 im Verbände
des K . u . K . 4 . Armeeoberkommandos und der 33 . österr.- un¬
garischen Infanterietruppendivision .

= Gemmingen, 24 . Dez . (Verschiedenes.) Bei der von der
Freiherr ! , v . Gemmingen '

schen Herrschaft dieser Tage veran¬
stalteten Treibjagd wurden 190 Hasen geschossen. — Bo : dem
Rathaus fand gestern Sonntag abend 7 Uhr die Bolksweih -
nachtsfeier unter Mitwirkung aller Formationen statt . Orts¬
gruppenleiter Böhm leitete die Feier ein , die durch einen Sprech¬
chor der SA . , durch sinnreich vorgetragene Gedichte der HI . und
BdM . verschönert wurde . Zum Schluß erhielten die Kinder noch
kleine Geschenke , die freudige Gesichter hervorgerufen haben.

= Bonfeld , 24 . Dez . (Ein Lastauto init Anhänger) geriet
am Donnerstag mittag auf der Straße zwischen hier und Bibe-
rach in der Nähe des Steinbruchs bei der oberen Mühle ins
Rutschen und fielen die Böschung hinab . Die beiden Wagen¬
führer kamen mit dem Schrecken davon, während die Wagen
auf die Seite zu liegen kamen . Die Ursache des Unglücks dürste
an der zur Zeit glitschigen Straße zu suchen sein. Auto und
Anhänger waren mit Schotter beladen.

= Massrnbach, 24 . Dez . ( Ein schwerer Unglücksfall) ereig¬
nete sich in den letzten Tagen im Waldtcil Buchtal. Der ledige
25jährjge Landwirt Eugen Glasbrenner war mit einigen Kame¬
raden mit 'dem Fällen einer Buche beschäftigt . Letztere stand in
der Nähe einer Iungpflanzung und sollte mit einem Seil in
die Tiefe gezogen werden. Glasbrenner wollte das Seil be¬
festigen und stürzte in einer Höhe von 7 Metern ab . Cr zog
sich schwere innere und äußere Verletzungen zu und mußte in
die elterliche Wohnung gebracht werden.

= Nußloch, 24 . Dez . (Tödlicher Unfall .) Als am Samstag
vormittag gegen 11 Uhr der in den 30 er Jahren stehende ver¬
heiratete Steinbrecher Georg Kirsch aus Baiertal feinen Arbeits¬
platz im Nußlocher Kalksteinbruch des Portlandzementwerkes
Leimen verlassen wollte , stürzte ein schwerer Stein auf ihn herab,
der ihm ein Dein zerschmetterte , sowie schwere innere Bauchver¬
letzungen und eine Kopfverletzung zufügt« . Obwohl sofott ärzt¬
liche Hilfe zur Stelle war , starb der Verunglückte schon auf dem
Transport ins Akademische Krankenhaus Heidelberg. Der ver¬
hängnisvolle Unfall ereignete sich im letzten Augenblick , bevor
im Steinbruch eine mehrtägige Arbeitspause über die Feiertage
einsetzte.

--- Brette « , 28 . Dez . (Unglücksfall .) Gestern nachmittag ver¬
unglückte auf einer Fahtt nach Derdingen Herr Kirchenpräsident
i . R . D . Wurth und sein Schwiegersohn Kunstmaler Albert Fink .
Herr Kirchenpräsident i. R . v . Wutth , allen Brettener aus
seiner langjährigen hiesigen Amtszeit noch bestens bekannt , be¬
fand sich auf der Fahtt nach Derdingen . Beim Ausweichen von
Radfahrern kam der Wagen infolge des starken Schmutzes
am Straßenrand ins Rutschen und fuhr an einen Baum . Nach
Anlegung der ersten Verbände im Brettener Krankenhaus durch
Herrn Dr . Schmich , wurden die Verletzten mit dem Sanitäts -
autc nach Karlsruhe gebracht, v . Wurth hat anscheinend inner«
Brustverletzungen, während A . Fink solche an Kopf und Augen
davontrug.

= St . Leon , 24 . Dez . (Unfall .) Der Landwitt Wilhelm Bren -
zinger fiel so unglücklich vom Rade , daß er einen Beinbrucy da¬
vontrug und sofott in die Klinik nach Heidelberg überführt wer¬
den mußte.

Schwetzingen , 27. Des (Zwei Wilderer dingfest gemacht. !
Drei tagdatft .. / ' r r / Jagdbezirke Speyer , Neulutzheim

und Höckenheim lauerten in einer der » letzten Nächte Wil¬
deren auf , die schon längere Zeit ihrer »wilden " Jagdlust
frönten . Sie erwischten zwei Männer , die, als sie sich über¬
führt sahen , Miene machten , zur Waffe zu greifen . Dem
einen gelang es auch, einen Schuh abzugeben , der aber
fehlging . Einer der Jagdaufseher gab gleichzeitig Schütze
auf die beiden Wilderer ab , die sie kampfunfähig machten.
Es handelt sich um wiederholt vorbestrafte Wilddiebe aus
Nenlutzheim .

Bruchsal , 27 . Dez . (Deutsche Volksweihnacht . ) Am Sonntag -
»bend wurde auf dem Adolf -Hitler - Platze eine eindrucks¬
volle Weihnachtsfeier der NSDAP veranstaltet , die über¬
aus viele Teilnehmer anzog . Unter dem strahlenden Christ¬
baum konnnten rund 800 Kinder beschert werden .

Pforzheim . 27 . Dez . (Mutter und Kind vermißt .) Seil
20. Dezember wird die am 16. Oktober 1903 in Konstanz ge¬
borene , berufslose Maria Löhner mit ihrem vier Jahre alter
Kind Ernsi Löhner vermißt .

Für jedes Fußballtor eine Tonne Bier ! j
Eine hübsche Sportgeschichte melden englische Blätter aus l

einer kleineren Stadt des Jnselreiches . Danach sollte zwi - j
scheu den repräsentativen Mannschaften zweier Nachbar - j
stützte die Fußballmeisterschaft ausgetragen werden . Vom !
Vereinswirt war der einen Mannschaft für jedes Tor , das j
geschaffen würde , eine Tonne Bier versprochen worden . Uni j
da der Wirt der anderen Mannschaft nicht ein geringerer !
Freund des edlen Fußballspieles sein wollte , so versprach er ,
seiner Mannschaft den gleichen Lohn . Das Spiel begann . |
Noch nie hatten die Zuschauer ein ähnlich erfolgreiches Spiel :
gesehen. Tor fiel auf Tor , die Mannschaften übertrafen sich i
im Torschießen . Schließlich entstand in der Vorstandslog «
ein wüster Tumult : Die beiden Vereinswirte verlangte «
ganz energisch den Abbruch das Spieles — es stand nämlich
20:22 Tore ?

Der Sport von Weihnachten.
Fußball.

Das Punktspielprogramm des „Goldenen Sonntags "
var weniger umfangreich als sonst , brachte aber in einzel¬
nen Gauen verschiedene bedeutungsvolle Begegnungen . Au¬
ßerdem fanden hier und da mehrere interessante Gesell¬
schaftsspiele statt.

Brandenburg : Während der Tabellenführer und Mei -
, fberschaftsanwärter Minerva das Spiel gegen 1 . FC . Guben

überlegen 6 : 0 gewann, erlitt Hertha BSC . eine wenigerwartete 0 : 1 -Niederlage gegen Spandauer SV . BSV . 92
setzte seinen Siegeszug fort und hat sich bereits den 3 . Platz
erkämpft : Union Ob . — BSV . 92 1 : 2 : Blau/Weiß — Ten-
«is/Bor . 1 : 1 : Polizei — VfB . Pankow 0 : 1 .

Schlesien : Auf dem Programm der Gauliga stand die
Vorrunde um den Weihnachtspokal mit folgenden Ergeb¬
nissen der schlesischen Tabellenführer : Preußen Hindenburg
— Vorwärts Rasensport Gleiwitz 3 : 1 ! Beuthen 09 — Deich¬
sel Hindenburg 3 : 2 .

Sachsen : Das einzige Fußball -Gaüligaspiel Fortuna Leip-
tig — Guts Muths Dresden , ein Kamps beider Mannschaf¬
ten nm den zweiten Tabellenplatz hinter Polizei Chemnitz
und neben Dresdner SC . , endete mit dem 2 : 0-Siege der
Leipziger .

Mitte : Die aussichtsreich liegende Kricket Viktoria Mag¬
deburg besiegte die nicht zur Gauliga gehörende Mannschaft
von Magdeburg 1900 6 : 2.

Rorvmark: Nur ein Punktspiel fand in der Gauliga
statt : Hamburger SV . — Polizei Lübeck 3 : 1 .

In einem interessanten Gesellschaftsspiel erlitt der Nord¬
markmeister Eimsbüttel eine unerwartete 1 : 3-Niederlage
durch Ernttacht -Braunschweig.

Riedersachsen: Der Gaumeister Werder-Bremen ist ans
dem Wege , den Titel im Kampf mit Hannover 96 erfolg¬
reich zu verteidigen : der Bremer SV . wurde am Sonntag
5 : 0 besiegt . Komet Bremen — Hannover 97 0 : 0.

Westfalen: Im einzigen Meisterschaftsspiel der Gauliga
errang der Deutsche Fußballmeister Schafte 04 einen 5 : 1-
Sieg über Tus . Bochum . Der erstmalig als Mittelläufer
spielende Kuzorra lieferte auf diesem Posten eine großePartie .

Riederrhein : VfL . Benrath behauptete sich durch einen
allerdings nur knappen 2 : 1-Sieg über Domberger SV . ne»
den Fortuna -Düsseldorf an der Spitze . Rot Weiß Oberbau-
fen — Duisburg 08 2 : 1 .

Mittelrhein : Städtesviel Bonn/Beuel — Köln 4 : 5 . Ge¬
sellschaftsspiel VsR. Köln — Vikt . Recklinghausen 7 : 0.

Allerlei Sport.
Siegreiche Handballfavorite «

Die Handball-Meisterschaftsspiele des Sonntags stau,
den fast durchweg unter dem Zeichen der Favoritensiege,
die teilweise mit recht hohen Torziffern errungen wurden.

Pommern : Der Tabellenführer Preußen -Stettin fertigt«
Tv. Grabow 12 : 5 ab .

Brandenburg : Das einzige Gauliga -Handballspiel sah
Deutsche Beamtenversicherung Berlin als 9 : 4-Sieger über
TB . 61 Cottbus.

Mitte : Die Handballmannschast der Polizei Magdeburg,
bisher ohne Punktverlust , wurde mit ihrem hättesten Rö
valen Tschft. Gera -Zwötzen 16 : 3 ferttg !

^ Medersachsen : Polizei Hannover — Hannover 96 13 : 3.
Westfalen : Hindenburg -Minden behauptete durch einen

5 : 1-Sieg über Hagen/Eilpe die Spitze.
Riederrhein : Der Tabellenführer Tura -Barmen erltti

eine 4 : 8-Niederlage durch Rasensport Mülheim. TV . Kett>
wig — Alemannia Aachen 5 : 6 .

Südwest : Die favorisierten Darmstädter Mannschaften
blieben auch diesmal wieder siegreich: der Deutsche Hand¬
ballmeister Polizei Darmstadt schlug Herrnsheim 5 : 2 , TG.
Offenbach verlor gegen SV . 98 Darnrstadt 5 : 6.

Baden : Im Kllmpf um die Tabettenführung bat sich
SV . Waldhof nunmehr einen Punttvorsprnng vor Ketsch
erkämpft : Phönix Mannheim — SV . Waldhof 3 : 11 : VsR .
Mannheim — Ketsch 3 : 3 .

Württemberg : Tabellenführer Tb . Göppingen gewan«
überlegen 9 : 0 gegen Ulmer FV . 94.

Englisch« Hockeyspieler in Deutschland. Die englische
Hockevmannschaft der Beckenham Wanderers trug am Sonn¬
tag das erste Spiel ihrer Deutschlandreise in Wiesbaden
gegen den dortigen THE . aus und siegte 3 : 1 . Die Eng¬
länder zeigten sowohl hervorragende Hockeytechnik als auch
großen Kampfgeist , und die Süddeutschen verdankten das
oerhältnismäßig knappe Ergebnis nur ihrer ausgezeichneten
Abwehr . Das am Vortag in Köln beabsichtigte Spiel der
Engländer mußte ausfallen .

Rorddentfchlands Hockey-Ereignis war am Sonntag die
Hamburger Begegnung der Spitzenmannschaften von Alster
und Weser , Uhlenhorst und Club zur Vahr -Bremen. Das
Spiel endete 3 : 3 .

Unerwartet« Hockey-Ergebnisse brachten die Berliner
Meisterschaftsspiele am Sonntag . Berliner Sport - Club
erlitt mit 2 : 3 gegen Berliner HC. seine erste Niederlage,
und BSV . 92 spielte gegen Zehlendorf nur unentschieden
3 : 3.

Böllig abgekämpft ist offenbar der Engländer Perry ,
der Erste der Weltrangtennisliste 1934 . In Sidney wurde er
von dem austtalischen Meister Crawford erneut und mühe¬
los 6 : 0 , 6 : 4 besiegt .

. L ? dinem Brüsseler Dreistunven -Rennen , an dem auchdeutsche Fahrer terlnahmen , siegten die Belgier Charlier —
Deneef , während Ehmer -Hürtgen 2 Runden zurück den 4.Platz belegten und der aus Amerika zurückgekehrte Schönzusammen mit dem Holländer Wals an 10 . Stelle endete .

Belgien und Italien in Antwerpen sah in allen Wettbewer¬ben die Belgier siegreich. So unterlag im Omnium der
Italiener Gnerra dem Straßenwellmeister Kaers .

Di« Kanadier in Berlin
Kanadas Vertreter bei der Eishockey-Weltmeisterschaftdie Winipeg -Monarchs , starteten am Sonntag in Berlinund zeigten aufs neue hohe kanadische Eishockehkunsi. In ,

"
Rahmen einer Vorführung vor der Hitlerjugend im Berliner
Sportpalast gewannen sie ein Uebungsspiel gegen eine Ber -llner Auswahlmannschaft ( 2 mal 10 Minuten ) 7 : 0 ( 4 : 0) .
w lt

«r>
n

- Beifall fanden auch die Kunstlauf -Vorführungen
giftet Maxie Herber , Baier und der jungen SchwedinHulthön .
Eishockey wie es nicht sein soll . Das Eishockeytreffen

«rirt 0eiIw r Franzosen " — Wembley -Kanadier im PariserEls )portpala,t , das die Franzosen 2 : 1 gewannen , artete vordurch ine Schuld der Kanadier in Rüpeleien undSchlägereien auf dem Spielfeld aus . Nicht jeder vermagmtt Anstand zu verlieren . . .
^ _ - _ • - ^ -" - »smentertcyafk oer .eranenwurde von st Georg Hamburg 464 P . vor Dresdner SC .4553/4 und SC . Charlottenburg 4333/4 P . gewonnen .

Raör 'o- Vrogmmm
Freitag , den 28 . Dezember .

Reichssender Stuttgart . 6 : Bauernfunk . 7 : Frühkonzert.
8 .30 : Frauenfunk . 10 : Nachrichten. 10. 15 : Musizierstunde. 11 .15 :
Funkwerbungskonzert . 11 .45 : Bauernfunk . 12 : Mittagskonzert .
13 : Saardienst . 13 .05 : Nachrichten. 13 . 15 : Musik aus der Zopf¬
zeit. 14.45 : Bunte Liedfolge. 15 . 15 : Tante Näle erzählt ! 15 .30 :
Kinderstunde . 16 : Nachmittagskonzert . 17 .30 : Deutiche Haus¬
musik. 18 : Stuttgarter Schüler musizieren! 18.30 : Eine Viertel¬
stunde Paul Lincke . 18 .45 : „ Im alten Jahr zu guter Stunoe .
20 : Nachrichten. 20. 15 : Stunde der Nation . 21 : Carl Schuricht
dirigiert die Berliner Philharmoniker . 22 : Nachrichten , Sport .
22 . 15 : Saattänder sprechen . 22.30 : Theodor Fontane . 23 : Spät¬
musik. 24 : Nachtmusik. 1 : Nachtmusik.

Deutschlandsender. 6 .35 : Fröhliches Schallplattenkonzert .
9.40 : „ Eisnacht im Wattenmeer "

. 10 : Nachrichten . 10 .50 : Spiel¬
turnen im Kindergarten . 11 .40 : Der Bauer spricht. 12 : Musik am
Mittag . 13 : Lachende Welt ! 15. 15 : Mein Kindlein du , nun schlaf
in Ruh . 15 .40 : Land im Schnee. 16 : Nachmittagskonzert. 17 .30 :
Biertelstunde Funktechnik . 17.45 : Geistliche Gesäime . 18 . 10 : Hit¬
lerjugend-Stunde . 18 .55 : Das Gedicht . 19 : „ Die Goldene Sieben " .
20 : Kernspruch. 20. 15 : Stunde der Nation . 21 : Kar » Schuricht
dirigiert die Berliner Philharmoniker . 22 - ^ ages- und Spott¬
nachrichten . 23 : Weltpolit . Monatsvericht . 23 .25 : Spütmusik.

Reichssender München . 7 : Frühkonzert . 11 . 10 : Landwirt-
schast. 11 .20 : Nachrichten. 12 : Südliches Feuer . 12 .35 ' M '

.ttags-
konzert. 14 : Nachrichten, Börse . 14.20 : ..Das Paradeisspiei " .
14.50 : Sechsmal Silvester . 15 .30 : Bauernwinter . 15 .50 : Land¬
wirtschaft. 16 : Vesperkonzert . 17.30 : Der Mensch sacht Erz.
17.50 : Liederstunde. 18 . 10 : Erzeugungsschlacht. 18 .20 : „ Das Archiv
für Funkrecht .

" 18.30 : Skikurs Schwerla . 18.50 : Landwirtschaft.
19 : Tanzmusik . 19.40 : Zusammenklang der Künste . 20 : Nach¬
richten . 20 . 15 : Stunde der Nation . 21 : Die Kickers. 22 : Nach¬
richten , Börse , Sport . 22 .20 : Zwischenprogramm. 22 .30 : Tanz¬
funk.

Amtliche Bekanntmachungen .
lieber den Betrieb des Landwirts Heinrich Maag in Reihe»

wurde am 21 . Dezember 1934 , 11 Uhr , das landwirtschaftliche Entschul¬
dungsverfahren eröffnet . Entschuldunasstelle ist die Bad . Landwirtschafts¬
bank (Bauernbank ) in Karlsruhe . Die Gläubiger werden aufgcfordett .
ihre Ansprüche spätestens am 30. Januar 1935 dem Gericht anzumelden
und die in ihren Händen befindlichen Schuldurkunden vorzulegen .

Sinsheim , den 21 . Dezember 1934 .
Amtsgericht .

Für den

Abendtiscb :
Deutsche Markenbutter

Pfund 1.56 netto
Oelsardinen Hose 20, 30, 40.

45, - .55
Fettheringe i/Tomatensose

Hose - .35
Fettherings -Filet Hose 25 u . - .45
Marinaden in Ltrd . za 60 u. -.70

Sehr Pikant :
Heringssalat m/Mayonaise

1/4 Pfund - .18
Fleischsalat m/Mayonaise

1/4 Pfund - .20

Vorderschinken gek. 1/4 Pld. - .30
Salami u . Servelatw . „ „ - .35
Bierwurst Vi Pfund - .23
Mettwürste ca . 125 gr. S*. - 30
Ochsenmaulsalat Hose 28 u . - 56

Salzgurken Stück 8 u . -.12
Essiggurken Stück 4 u. -.06
Steril . Delikat - Gurk. -Gewzg.
Eingemachte Roterüben

Pfund - .20

450/0 Schweizerkäse
1/4 Pfund 25 u . -28

45 0/0 Emmenthaler o/Biude
Schachtel 34 u . -.62

45o o Camembert6.6 Schach . - .82

1934er Weißwein o .fen
Liter - .60

1934er Rotwein ollen
Liter -.55

30/0 Rabaii

mit Ausnahme weniger Artikel

Die nene Zeit erfordert
eiserne

NERVEN
Für den Kaufmann heißt
es die Augen aufhaltet^
u . den Umsatz-Rückgang
entgegen allen Machtmit¬
teln der Konkurrenz ver¬
hüten . Um den Umsatz zu
steigern , gibt es ein wirk¬
sames Mittel und das ist :
die Qualitätder Waren
in Verbindung mit stetiger
Insertion im
Land boten .

2 gesunde

Kätzchen
3 Monate alt abzugeben.

L . R ößler , Pfarrer a . D .

Summ - Stempel
Haad -Stempel
Selbstfürber
Datum -Stempel
Satwertungs - Stempel

sowie allem Zubehör , liefert rasch
und preiswert

s . Vechtt'sche Bllchdrslkerei .

Wer
etwas zu kauten sucht
etwas zu verkauf en hat
etwas zu mieten sucht
etwas zu vermieten hat

eine Stelle sacht
eine Stelle zu vergeh , hat
inseriert erfolgreich im

Landboten
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Der Tod aus Hohenfried.

Roman von Kurt Marti « .
’ Lasten Sie mich einmal lesend*

Hier!" ^ .
®oon GeröMen wollte den Schein cm sich nehme« , a

damit^ ar August Holler nicht einverstanden.
»Nee , nee, aus den Händen gebe »ch des Sa ^rn ^

— So , ich halte ihn ganz ruhig , jetzt können Sie ja feiml
Und Egon Gerdahlen las , was da von SW "

dchlens Hand geschrieben stand : . Ich bekennehcernnhheut «
von Herrn August Holler in Bernestadt m bar tue Summe
von 25000 Mark leihweise erhalten zu haben und v^cpstrcht«

mich , den Betrag E -8 Prozent 3-Fntzatesknsam
1 . November dieses Jahres in bar an Herrn August HMer
zurückzuzahlen. Hühenfried, am 22. August. — Joachim Ger-
^"^ berrascht starrte Egon Gerdahlen auf das Schriftstück.

Was sollte das bedeuten? ^ chim Gerdahlen̂ derEe
Mann , lieh sich von dem Viehhändler Holler 25 000 Mark?
— Einen Tag vor seinem ~oö€ t

Er schüttelte den Kopf.
. Das kann nicht sllmmen .
Auaust Soll« furchte dre ©ton .

SBtas bcnn ? — Nicht stimmen ? Wollen Sie « ich etwa
um mein schönes Geld bringen? Dann irren Sie sich um
nicht in mir ! Das lasse rch mir nicht gefallen! — Ich ver¬
lange heute das Geld, ich gehe nicht eher fort !"

„Sagen Sie mal, wozu brauchte denn Ein Onkel da«
Geld

"von Ihnen ? "
,

. Wozu? — Weist ich es? — Das hat er mrr naturuch
nicht gesagt."

„Das ist ja ausgeschlossen."
. Was ist ausgeschlossen ?"
. Daß mein Onkel sich von Ihnen Geld lieh."

„Hören Sie mal , das sagen Sie aber jetzt nicht wieder»
— Ich habe es aus Gefälligkeit getan. Der alte Herr Gev
dahlen hatte eben rasch die Summe gebraucht , und da sollt»
ich einspringen ."

„Wozu gebraucht?"

„Was hatte ich danach zu ftagen ! Ich wäre schön ange-
ckommen, Enn ich ihm gefragt hätte, was er mit dem Geld«
machen wolle."

. Ich kann Ihnen das Geld nicht geben." .

. So , nicht geben ! — Und damit wollen Sie mich wohl
abfertigen ?"

. Ich Erde die Sache Herrn Justizrat Seibold untev
breiten .

"

„Unsinnl — Was geht mich dieser Iustizrat an? Sie
haben mir mein Geld zu geben . Wollen Sie das, oder woi>
le» Sie das nicht ?"

Egon Gerdahlen wandte sich zum Gehen.
„Rein , das will ich nicht."
Da vertrat ihm August Holler den Weg.
. Das lasse ich mir nicht gefallen ! Sie denken wähl, SÄ

können mit mir umspringen wie Sie wollen?"
„Ich wünsche mit Ihnen nicht zu verhandeln. Zunächß

muß Ihre Forderung geprüft werden. Jetzt habe ich keim
Zeit dazu."

„Oha, keine Zeit!"
Egon Gerdahlen riß die Tür auf. Gr sah den Kriminal-

inspektor vom Herrenhause herüberkommen.
. Herr Inspektor , lütte, einen Augenblick!"
Paul Stein kam herbei.
„Was gibt es, Herr Dr . Gerdahlen?"
Egon Gerdahlen berichtete kurz.
Gespannt hörte ihm der Kriminalinspektor zu. Abei

Eit mehr als der Bericht aus Gerdahlens Mund interes¬
sierte ihn etwas andres .

Er sah den Viehhändler Holler, sah dessen Auge» un¬
ruhig umherschEifen , sah Tücke und Arglist in dessen Bkicken
iah zEi derbe, zu Fäusten geballte Hände und sah unte»
der Jacke Hollers eine Wollweste hervorleuchten, eine rob
braune Wollweste .

Die rotbraunen Fasern , die er an Joachim Gerdahlens
Bett fand. — War das nun die gleiche Farbe ? — Was rocn
der da für ein Mensch ? —

Zwischen Egon Gerdahlens Worte fuhr jetzt August
Holler aufgebrachten Tones.

„Was fällt Ihnen denn ein? Ich komE hierher unk
Verlange mein gutes Recht , und da rufen Sie sogar di«
Polizei ! — Das ist eine Schuftigkeit! Sie sind ein ganz ge¬
meiner Kerl, Sie wollen mich wohl um mein Gell» brin-
Ml , he ?"

Paul Stern hob die Hand.
„Wozu diese Aufregung? — Sie müssen doch begreifen

daß Herr Gerdahlen Ihre Forderung überrascht, daß ihm die
ganze Sache sonderbar vorkommt. — Joachim Gerdahlen rocn
bei seinem großen Vermögen ganz offensichtlich nicht irgend¬
wie genötigt , sich Geld zu leihen."

. Aber er hat es doch getan. Was kan» ich den» baffe /
„Lassen Sie mich einmal die Schuldurkunde lesen !"
Zögernd zog August Holler das Papier wieder hervor,

Gr schien es auch jetzt nicht aus den Händen geben zu wollen
Da kam er jedoch bei Paul Stein schlecht an .
„Geben Sie her !"
„Ich denke nicht daran !"
„Hören Sie , ich fordere Sie jetzt in Einer Eigenschastl

als Kriminalinspektor auf, mir das Papi« M geben ! —
Aber etwas rasch, ja !"

August Holler brauste auf.
„Ja , sM denn das ein Verhör sein ? Ich werde mich

beschweren ! "
. Das können Sie ruhig tun . — Den Schein !"
Da leistete der Viehhändler nicht länger Widerstand .Paul Stein hielt das Papier in der Hand und überflogine Zeilen.
®c winkte Egon Gerdahlen und den Gutsinspektor

herbei .
„Sind das Joachim Gerdahlens Schristzüge ?"
„Ich meine schon ."
„Man möchte es annehmen."
August Holler lachte gereizt auf.
„So , Sie möchten es annehmenl Das ist ja recht schön !

— Geben Sie mir lieber Ein Geld ! — Oder habe ich es
mellenht schon erhalten ? Bin ich schon befriedigt worden?"

Paul Stein dachte über den Inhalt des Schuldscheins
»och. Er forschte.

„Sie waren am 22 . August hier auf Hohenfried ?"
. „Jawohl ." v

„Wer hat Sie gesehen ?"
„Dort , Herr Finkemann. Ich habe mit chm abgerechnet."
Fragend sah Stein den Genannten an Finkemann be.

jrätigte .
„Das stimmt, am 22 . August war Herr Holler hier. Als

« gehen wollte, kam Herr Joachim Gerdahlen vorbei und
»gte, er solle einmal mit zu ihm kommen, er möckte mit

hin noch etwas besprechen
' Sie gingen hinüber nach dem

Herrenhaus . Aber schon nach zehn Minuten kam Herr Hal¬
er wieder und verließ Hcchenfried."

„Soso !"
Stein sah den Viehhändler scharf an.
„Und was geschah bei dieser Unterredung?"
August Holter knurrte.
„Was scül geschehen sein ? Herr Gerdahlen sagte mir,

c brauche dringend Geld und Elle es nicht aus der Guts -
»asse nehmen; es wäre eme private Angelegenheit; ich solle
mch zu keinem Menschen darüber sprechen; er würde mir
«rs Geld bald zurückgeben" .

„Herr Gerdahlen sollte Sie auf diese Art zu seinem
Vertrauten gemacht haben?"

„ Vertrauter ! — Was heißt Vertrauter ? — Ein einfaches
besäst rvar es , gut ! — Na, und ich habe ja gesagt. —
Deshalb sollte ich denn nicht?"

„Sie hatten das Geld bei stch ?"
„Ja , zufällig . Ich hatte große Abschlüsse gemacht."
„Und da stellte Ihnen Herr Gerdahlen den Schuld -

chein aus ?"
„Er schlug es mir selbst vor. — Das ist doch altes ganz

«atürkich . — Ist da etwas Besonderes dabei ?"
„Ja und nein . — Sahen Sie Herrn Gerdahlen vor

»essen Tod nochmals? Also am 23 . August ?"
„Allerdings . Ich Er auch am 23. August hier."
„Aus Elchem Grunde ?"
„ Ich wollte Vieh kaufen ."
Paul Stein sah fragend auf den Gutsinspektor.
„Stimmt das ?"
„Ja ; aber wir hatten damals nichts abzugeben ."
Da sah der Kriminalinspektor den Viehhändler drohend

rn.
„Bleiben Sie bei der Wahrheit! War das der Grund

Ihres Kommens"
„Es ist so ! Ich kann nicht anders sagen."

„Weshalb haben Sie denn nicht am 22 . August bei Ihrem
Hiersein über den Diehkauf mit Herrn Finkemann ge¬
sprochen?"

„Ich hatte es vergessen ."
„Stimmt das , Herr Finkemann? Ist am 22 . August

nichts von einem neuen Diehkauf gesprochen worden?"
Friedrich Fmkemann sann nach.
„Ich glaube nicht . — Allerdings hätte Herr Holter wissen

müssen , dvß wir vor Anfang September nichts abzugeben
hatten ."

„Warum hätte er das wissen müssen?"

„Weil er am 15. August einen großen Kauf mit uns
abschloß und ich ihm damals sagte, wir hätten nun drei
Wochen lang nichts abzugeben ."

„Was sagen Sie dazu?"
Stein blickte wieder auf August Holter . Der lachte

spöttisch auf.
„Verschwören Sie sich nur gegen mich ! — Pfui Teufel!

— Wenn das der alte Herr Gerdahlen wüßte , er würde
schauen !"

„Lassen 'Sie Ihre RcmdbeErkungen ! — Wußten Sie .
daß es auf Hohenfried kein Vieh zu kaufen gab , als Sie
am 23 . August hierherkamen?"

„Ich dachte eben , es sei vielleicht doch ein Geschäft
möglich."

„Und da suchten Sie also wieder Herrn Gerdahle»
mit auf"

„Ja ."
„Hatte er Sie wieder zu sich gerufen?"
„Rein ."
„Sie gingen also unaufgefordert zu ihm . Weshalb?"
„Weshalb? — Er hatte mir gesagt , roentt ich wieder

«ach Hohenfried käE , solle ich mit bei ihm vorsprechen —
vielleicht könne er mir da mein Geld wiedergeben .

"
, So ist das also ! — Und da hofften Sie schon einen

Tag , nachdem Sie Herrn Gerdahlen das Geld gaben , es von
ihm znrückzuerhalten?"

„ Ist das verwunderlich? — Herr Gerdahlen stak doch
nicht in Schulden ! Er hatte am 22. August nur keine sc
hohe Summe vorrätig und konnte auch nicht zur Bank fah¬
ren ; und aus der Gutskasse wollte er eben das Geld nicht
nehEn ."

„Sehr sonderbar ! Er war doch alleiniger Herr im Hause
und keinem Menschen Rechenschaft schuldig.

"
„Was Eiß ich ! Ich habe mir da nicht den Kopf zer¬

brochen !"
„Und Es geschah also am 23. August , als Sie bei Herrn

Gerdahlen Eren ? "
„Er fjatte das Gelb noch nicht bei der Hand . — Ich

ging gleich wieder fort ."
„Wer hat Sie kommen und gehen sehen?"
„ Ich Eiß niemand . Ich betrat Herrn Gerdahlens

Arbeitszimmer von der Terrasse aus . Ich kam nicht durchs
Haus . — Aber was wollen Sie denn nur von mir?"

„Vorderhand gar nichts ! — Wann waren Sie denn an
23 . August bei Herrn Gerdahlen? Vormittags ?"

„Nein, am Nachmittag gegen vier Uhr ."

„Und warum meldeten Sie sich mit Ihrer Forderung
aicht sogleich nach Herrn Gerdahlens Tod ? Sie hätten die
Erben doch sogleich verständigen sollen !"

„Wie so denn? Ich brauchte das Geld bisher eben nicht."
„Sie brauchten es nicht ! — Aber am 23 . August hättensie es schon gebraucht , was? — Sonst wären Sie doch nicht

anedergekommen ."
„ Ich habe eben geftagt .

"
Stein trat einen Schritt näher auf ihn.
„Seit Enn haben Sie denn die WollEste da?"
„Ich? — Seit länger als einem Jahre ."
„Trugen Sie die auch am 23. August ?"
„Unsinn! Da wäre sie mir ja zu marin gewesen."
» Ich meine nicht bei Tage. Aber vielleicht abends?"
„Auch nicht .

"
„Können Sie das beweisen ?"
„Was beEisen ?"
„Na, eben, daß Sie die WollEste am 23. August nicht

trugen."
„Herrgott , ich trug sie eben nicht !"
„Wo Eren Sie denn am 23 . August abends?"
„In Bernestadt ."
„Immer ?"
„Nein. Bis gegen neun Uhr vielleicht. Ich ging dann

über Land, wollte frühzeitig in Dingelbach fein. — In
Mäuselwitz übernachtete ich."

„Wann waren Sie dort?"
„Nachts gegen ein Uhr."
„Warum fuhren Sie nicht mit der Bahn ?"
„Da hätte ich einen großen UmEg machen müssen. Ich

gatte auch keine Verbindung abends.
"

„Wie kommt es, daß Sie sich noch so genau erinnern,
vo sie am 23 . August abends waren?"

„Na, jetzt hören Sie schon auf ! Erst fragen Sie das
blaue vom Himmel herunter , und wenn ich antworte, dann
fragen Sie wieder, warum ich das noch weiß !"

„Es ist doch schon ziemlich lange her !"
„ Ich weiß es aber eben noch!"
„Und wo waren Sie von 9 Uhr abends bis ein Uhr

nachts ?"
„ UnterEgs .

"

„Gingen Sie allein ?"
. Ja ."
„Sahen Sie unterwegs Bekannte?"
„Nein. Ich ging FeldEge , immer die nächsten Wege .

— Hier geht nachts kein Mensch.
"

„So , Sie haben den Weg also abgekürzt , und da haben
Ne ttotzdem vier Stunden gebraucht . Man geht ja auf der
Straße , — also mit Umwegen — nur drei Stunden ."

„Ich habe mir Zeit gelassen."
„Und sind doch Feldwege gegangen , um den Weg ab¬

zukürzen ?"
„Brauche ich deshalb Umwege zu machen, wenn ich

langsam gehen will ?"
Paul Stein schüttelte den Kopf.
„Da stimmt etwas nicht."
Jetzt schien aber August Holler vollends die Geduld zu

verlieren.
„Was , da stimmt etwas nicht? — Sie müssen es ja wif»

fen ! — Ueberhaupt, was ist das für eine Fragerei ? Das
oerbitte ich mir schon dringend! Was geht denn das Sie an,
wo ich bin und wo ich war, und wie lange ich meine Wege
gehe! — Lassen Sie mir meine Ruhe! Und den Schein will
ich auf der Stelle wiederhaben !"

Der Kriminalinspektor zog sein Notizbuch hervor und
legte den Schein hinein.

„Diesen Schein behalte ich vorläufig . Wir wollen doch
erst einmal den Schein uns näher anfehen. — Er könnte ja
auch gefälscht sein ."

Da fuhr Holler hoch . Er hob drohend die Fäuste.
„Sie ! Das sagen Sie nicht ein zweites Mall Einen

ehrlichen Mann so zu verdächtigen ! — Ich weiß aber schon ,
wo ich mich hinwenden muß ! Ich gehe zur Polizeidirektion.
Sie haben mich öffentlich um Entschuldigung zu bitten ! —
Der Schein ist echt ! Es ist des alten Herrn Gerdahlens
Handschrift; ich schwör 's ! Ich stand ja dabei , wie er ihn
schrieb ! — Eine verdammte Schikane ist es ! Aber das Erd «
ich mir nicht gefallen lassen !"

Steins Sttmme schwoll gleichfalls an.
„Halten Sie endlich wieder den Mundl Beschweren Sie

stch über mich, wo Sie wollen ! Nennen Sie mir jetzt einen
einwandftei glaubwürdigen Menschen, der Sie am 23 . August
zwischen nenn Uhr abends und ein Uhr nachts unterwegs
traf !"

„Weiß keinen . Lassen Sie mich in Frieden !"
„Sie wissen keinen ! — Es wird Ihnen wohl auch sehr

lieb sein , daß Sie keinem Menschen begegneten — auf Ihrem
nächtlichen Weg hierher nach Hohenfried , was?"

August Holler machte ein verdutztes Gesicht .
„Wohin?"
„Hierher, nach Hohenftied ."
„Verrückt ! — Sie haben wohl schlechte Ohren? Nach-

mittags um vier war ich hier , aber nicht in der Nacht !"
„Denken Sie einmal nach! Sie scheinen da etwas ver¬

gessen zu haben.
"

„Nichts habe ich vergessen !"

„Doch ! — Sie haben auch Spuren Ihres Hierseins zu-
rückgelassen !"

„Ich? — Was ? — Wo ?"
„Was — das geht Sie zunächst nichts an ! — Wo ? —

Im Schlafzimmer Joachim Gerdahlens !"
„Da war ich nie drin."
„Lügen Sie doch nicht ! Sie waren in der Nacht vo«

23 . August auf Hohenftied . Sie waren bei Joachim Gerdah-
len ! — Und jetzt sagen Sie mir, wie her Mord vor sich ging/

August Holler taumelte zurück.
„Ich? — Sie wollen doch nicht sagen —?"
„Allerdings will ich sagen , daß Sie mir dringend ver¬

dächtig erscheinen , von dem Mord an Joachim Gerdahker»
zu wissen ."

„Ich weiß gar nichts !"
„Weshalb leugnen Sie?"
„Ich leugne nicht ! Ich weiß nichts !"
August Holler sah wild um sich. Plötzlich versetzte et

dem Kriminalinspektor einen harten Schlag ins Gesicht , daf
er zurücktaumelte. Egon Gerdahlen, der dem Flüchtende»»
im Wege stand , bekam einen Hieb in die Magengegend, de»
ihn zu Boden streckte. Und dann war Holler zur Tür hinaus

^ nedrich Funemai '.n konnte das Geschehene noch mcyr
assen.

Paul Stein schrie ihn an .
„Kommen Sie , er darf uns nicht entlommrn '/
Sie eilten auf den Hof. August Holler sprang eben auf

ein Motorrad und wollte davonfahren; aber ein paar Guts -
eute kamen ihm entgegen.

Stein rief ihnen zu .
„Haltet den Mann fest ! Hier ist die Kriminalpolizei!"
Und Friedrich Finkcmann befahl .
„Festhalten ! Festhalten! — Haltet den Holler !"
Der Ausreißer schrie .
„Zurück ! Ich fahre euch glatt über den Hauftn !"
Aber die Leute hatten begriffen und drängten hart auf

hn ein. Es gab ein Handgemenge . Wie ein Rasender schlug
)oller um sich.

Paul Stein war bei den Kämpfenden . Handschellen
lirrten , und nach wenigen Minuten lag August Holler wehr -
os am Boden. Schaum stand ihm auf den Lippen . Er tobten
Seine Stimme überschlug sich.

„ Ihr Schufte! Büßen sollt ihr mir das ! Wartet nur ,
las zahle ich euch heim !"

Als er Paul Stein sah , schrie er noch lauter .
„Der da war es ! — Aber du sollst noch an mich denken !

Zch will nur erst wieder ftei werden ! Dir zahl' ich's heim !
Du sollst noch an mich denken! "

Paul Stein achtete nicht auf ihn. . Er hatte mit Finke»
nann verhandelt und befahl jetzt den Leuten, August Holler
i» einen Schuppen zu ttagen.

Da ichlug der Gefangene wieder wild mit den Beine»
. m sich .

Stein sah ihn verächtlich an.
„Schämen Sie sich, wie Sie sich aufführenl "
„ Lassen Sie mich frei !"
„Ich erkläre Sie für verhaftet, August Holler ! Sie sind

bringend verdächtig , an der Ermordung Joachim Gerdahlen»
beteiligt zu »ein.

"
„Nein ! — Nein! — Nein! —"
Stein befahl.
„Fort mit ihm !"
Mit Friedrich Finkemann eilte er zum Wirtschaftsge »

-äude zurück , um nach Egon Gerdahlen zu sehen.
Frau Marta Gerdahlen kam die Treppe des Herrenhau»

>es derabaeeilt.
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„ Mein Gott , was ist geschehen , Herr Kriminalinspektor?— Wo ist mein Sohn ? — O, Sie bluten ja. Sie sind ja ver¬wundet !"
Stein fühlte es erst jetzt warm über sein Antlitz rinnen.Er riß das Taschentuch hervor und wischte flüchtig dasBlut ab.
„Nicht von Bcdeutungl Ein Faustschlag!"
„ Und mein Sohn ?"
„ Wir wollen sogleich nach ihm sehen."
„Was ist mit ihm?"
Sie erbleichte in jähem Erschrecken.
„ Keine Sorge ! Er hat auch einen Faustschlag abbekom¬

men. Sonst ist ihm nichts geschehen !"
Sie fanden Egon Gerdahlen in Finkemanns Zimmer

noch am Boden liegen .
Marta Gerdahlen sank mit einem wehen Schrei neben

ihrem Sohn nieder.
„Egon , Egon ! - Cr ist getötet ! — Egon — ist das

das Ende? Ist das jetzt das Ende ?"
Stein öffnete dem Bewußtlosen die Kleider, und Finke¬mann war mit kaltem Wasser zur Hand. Alsbald schlug

Egon Gerdahlen die Augen auf . Er seufzte tief.Marta Gerdahlen ergriff seine Hände.
„Egon , was ist dir ?""
Er sah benommen um sich.
„Ich weiß selbst nicht. — Ach ja ! — Dieser Holler!"
Stein erklärte der besorgten Frau .
„ Ich habe August Holler, den Viehhändler , verhaftet.Er wollte fliehen und schlug nach uns . Jetzt ist er sicher ge-

feffelt.
"

„ Also doch! — Er hat den Schuldschein gefälscht ?"
„Vielleicht! — Zunächst scheint er mit dem Mord a«

Joachim Gerdahlen in Verbindung zu stehen .
"

„ Mit dem Mord ? —"
„Ich meine schon . "
„Aber das ist — " die Frau sah des Sohnes Augen sichwieder schließen ; da schrie sie voll erneuter Sorge auf ; „ er

sttrbt mir ! — Helft ! — Einen Arzt !"
Stein versuchte , sie zu beruhigen.
„ Keine Aufregung , Frau Gerdahlen . Es ist nur ein«

neue Ohnmacht, "
Man trug Egon Gerdahlen hinüber ins Herrenhaus,sandte das Auto zum Arzt . Alles war in heller Aufregung .
In Finkemansts Zimmer fand endlich auch Paul Stein

Zeit, sein Gesicht zu waschen . Die Blutung wollte jedoch nicht
Nachlassen , und als der Arzt kam , war es nötiger , daß er dev
Kriminalinspektor behandelte als Egon Gerdahlen, der sich
inzwischen halbwegs erholt hatte.

VII.
Staatsanwalt Dr . Haberland sah prüfend auf den Kri-

minalinspektor , der mit verbundenem rechten Auge vor ihn
stand .

„Hübsch sehen Sie aus ! — Der Kerl muß ja Riesen¬
kräfte haben."

„Er kann gut zuschlagen."
„Ich werde ihn mir jetzt vorführen kaffen . Bitte , blei¬ben Sie aber mit hier !"
„Gern , Herr Staatsanwalt ."
Dr . Hqherland gab Auftrag , den Gefangenen AugufHoller vorzuführen .
Mit gefesselten Händen betrat August Holler das Zim¬mer. Er sah haßerfüllt um sich.
Dr . Haberland fuhr ihn an.
„ Hören Sie auf , uns mit Ihren Blicken zu töten ; denndas möchten Sie doch am liebsten, nicht wahr ? — Durch di«

schwere Körperverletzung, deren Sie sich gestern schuldig mach¬ten, haben Sie Ihr Schuldkonto neu belastet."
August Holler murrte .
„ Ich hätte noch beffer treffen sollen."
„Ein zweiter Mord wäre Ihnen also ganz lieb gewesen?"
„ Ich habe keinen Menschen ermordet."

„Schreien Sie nicht so, sonst laffe ich Sie wieder ab -
jühren !"

„ Das wäre mir sowieso am liebsten. Ich will ja gar
»icht mit Ihnen reden!"

„ Aber ich habe Sie zu fragen,, und Sie haben zu ant-
vorten !"

„Solange es mir gefällt , werde ich es tun."
„Reden Sie nicht so frech daher!"
„ Ich soll wohl noch erfreut sein über die gemeine Be-

jandlung ? -- Ich will mich beschweren, aber baldigst! Man
nuß wir das gestatten !"

„Sie haben jetzt nur auf das zu antworten , was ich
E«« frage."

„Fragen Sie ! Es ist dann meine Sache, ob ich antwor-
ien will ."

„Zunächst die Schuldschein-Angelegenheit ! Der Schuld-
jchein seitens der Gerichtssachverständigen untersucht war¬
ten. Die Handschrift ist echt."

Triumphierend fuhr Holler auf .
„ So , er ist echt! Er ist also echt! Und die Schufte auf

Hohenfried wagten zu behaupten, er sei vielleicht gar nicht
richtig! Der dort" — er nickte zu Paul Stein hinüber —
,sagte es mir glatt ins Gesicht , der Schein sei wahrscheinlich
zefälscht ! — Haha! Er ist echt, er ist also doch echt ! — Das
joll ihnen allen teuer zu stehen kommen, dem jungen Lassen
mf Hohenftied vor allem ! Ich — "

„Die Schrift ist echt, sage ich. — Aber ! — Jetzt kommt
»ämlich noch das „Aber", an das Sie scheinbar nicht denken ."

„Bas für ein „Aber " ?"
„Deshalb braucht Ihre Forderung noch nicht zu Recht

stt bestehen ."
- Oho!"

„Jawohl ! Auf welche Weise Sie sich in Besitz dieses
Scheines brachten , ist noch nicht geklärt."

„Das ist längst geklärt! Ich habe es doch gesagt."
„Was Sie sagen, braucht nicht zu stimmen."
„Nicht zu stimmen! Warum nur dann der Schein echt

st! — Untersuchen Sie ihn lieber nochmals, ob er auch wirk¬
lich echt ist ! Haha, beffer ist besser ! "

„Sie sollen nicht so unverschämt antworten ! — Am 22.
August soll der Schein ausgestellt sein. Das Datum wird
»eine Richtigkeit haben. — Wozu waren Sie aber nun am
!3. August bei Herrn Gerdahlen ?"

„Das habe ich auch schon gesagt ."
„Was Sie über diesen erneuten Besuch aussagten , glau-

«eit wir nicht . Sie kamen am 23 . August ohne ersichtlichenSrund nach Hohenfried."
„Ich wollte Vieh kaufen."
„Das ist eben nicht wahr !"
„ Und es ist wahr ! Waren Sie vielleicht dabei? — Rein !

Also können Sie es auch nicht wissen! "
Dr . Haberland schlug zornig auf den Tisch .
„Sie sollen anständig antworten ! — Dieser beabsichtigte

Piebkauf ist ja nur ein Vorwand . Der Hauptgrund für Ihren
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Besuch auf Hohenfried am 23 . August
'

war,
'

sich von HerrnSerdahlen das ihm geliehene Geld zurückgeben zu laffen. —
Ruhig ! — Wenn wir auch noch vor einem Rätsel stehen , wes-
halb Herr Gerdahlen Sie um Geld anging — das ist gewiß:
Joachim Gerdahlen brauchte das Geld höchstens für einen
zanz nötigen und höchst wichtigen Zweck; er sah keine Ge-
iegenheit, sich auf andere Weise so rasch das Geld zu beschaf¬fen . — Jetzt aber kommt das Wichtige : Wenn Joachim Ger-

! dahlen sich schon von Ihnen Geld lieh, dann doch nur , um
i eine augenblickliche Verlegenheit zu beseitigen, nicht etwa,um mit dem Gelde irgendwie zu arbeiten. Das hatte Joa¬

chim Gerdlüsten bei seinem Reichtum nicht nötig ! — Er wird
also unbedingt bestrebt gewesen sein, seine Schuld unverzüg -
lich wwder auszugleichen . Deshalb fuhr er am 23. Augusi
vormittags hierher zu seiner Bank. — Jawohl , das habenwir inzwischen festgestellt! Herr Joachim Gerdahlen war am
23. August hier auf seiner Bank und suchte dort die Stahl¬kammer auf . Er entnahm seinem Schrankfach Werte und
verließ erst nach zwanzig Minuten wieder die Bank. Ein
Bankangestellter, der zur fraglichen Zeit in der Stahlkam-

! mer zu tun hatte, sah , wie Herr Gerdahlen Banknotenbündel
! zählte und in seine Aktentasche schob. — Joachim Gerdahlen
I hat sich also am 23. August vormittags Geld aus der Bant

geholt, viel Geld ! — Wo ist das Geld ? — Es wurde nirgends
nach dem Tode Gerdahlens auf Hohenftied gefunden. Do
er aber von der Bank weg direkt nach Hohenfried zurück-
fuhr, ist es gewiß, daß er das Geld mit nach Hohenfried
brachte ."

Der Staatsanwalt hatte beim Sprechen den Gefangenen
genau beobachtet . Jetzt sprach er rasch, den Mann in seinen
Gedankengängen überrumpelnd .

„ Was zittern Sie ? — Sehen Sie jetzt ein, daß Leugnen
nMs fruchtet ? "

i August Holler riß sich zusammen,
j „Was , leugnen ? — Ich? — Ich habe nichts zu leugnen !— Was wollen Sie denn nun wieder von mir? Was geh!

es denn mich an , was Joachim Gerdahlen auf der Bank tat !— Ich weiß nichts davon ."

z „Natürlich wußten Sie das ! Herr Gerdahlen hatte Ihner
! am 22. August, als Sie ihm das Geld liehen, gesagt, daß ei
I am andern Tag zur Bank fahren und Geld holen werde."
I „Nein , das hat er nicht gesagt !"

„Deshalb kamen Sie am 23 . August auch wieder zu ihm.Sie sollten da Ihr Geld wieder erhalten !"
„Das ist ja alles nicht wahr. Sie reden lauter dum

mes Zeug daher.
"

„Das ist bestimmt wahr ! Und nun sagen Sie uns , wnes kommt , daß Sie noch den Schuldschein besitzen, nachdem Si >'längst das Geld von Herrn Gerdahlen zurückerhalten haben!"
August Holler schrie erbost .
„ Nichts ist wahr ! Nichts habe ich erhalten ! Lügen

Lügen ! "

„Also gut, leugnen Sie ! Wir werden auch da noch da
hinter kommen. Ihr Leugnen verschärft aber Ihre Strafedas merken Sie sich. Nutzen bringt es Ihnen nicht, ganz uni
gar nicht ! — Wie ist es aber mit dem anderen Gelde, dm
Herr Gerdahlen außerdem holte ? Er soll noch mehr Gelials die von Ihnen geliehene Summe seinem Stahlkammer
fach entnommen haben ."

„Was geht denn das mich an ? "
August Holler ereiferte sich.

_ „Das ist ja recht schön ! Nur weil Herr Gerdahlen siä
zufällig am 23 . August Geld holte, soll ich Lügen sagen! —
Was geht ?s denn mich an, was Herr Gerdahlen mit dem
beide anfing ? — Nun soll der Schuldschein wohl gar nicht
lusgezahlt werden? — Der Schein ist echt. Sie haben es vor-
stn selbst gesagt ' Und nun ? Jetzt joll ich das Geld schonrrhalten haben? — Wie kann ich oenn da den Schuldschein
roch besitzen? — Verrückt ist das ! Ich habe mein Gelb noch
richt erhalten ! Ich will aber jetzt mein Gelb !"

„Sie haben in den letzten Tagen oes August überall viel
Lieh aufgekauft und alles bar bezahlt. Wo nahmen Sie denn
ms Geld dazu her?"

„Das geht Sie nichts an ! "

„Wenn Sie es ehrlich erwarben , freilich nicht ; aber wir
nüffen eben sehr daran zweifeln , daß es sich hier um ehrlichrrworbenes Geld handelte ."

„Es wird immer besser ! Nur zu, nur zu !"
„ Sie sahen auch, als Sie am 23 . August bei Herrn Ger-

xchlen waren, daß er noch größere Summen bei sich hatte !"
„Nichts sah ich ! Gar nichts sah ich ! Er hat ja —*
„Was denn? — Reden Sie nur weiter ! "
„Ich mag nicht !"
„Weil Sie sich beinahe verplappert hätten, nicht wahr?

— Und da wollen Sie noch leugnen , wo Sie jetzt schon halb
«nd halb Ihre Schuld eingestanden haben? ! "

August Holler höhnte.
„Schuld ! Schuld ! — Ich und Schuld ! — Sie träumen

wohl ? — Was wollen Sie da behaupten? — Schuld ! — Ich
»nd Schuld ! — Ich habe ein gutes Gewissen."

Dr . Haberland lächelte spöttisch .
„Sehr schön ! — Na, gehen wir einen Schritt weiter!

Jetzt kommt die Nacht des 23 . August und Ihr nächtlicher
Besuch auf Hohenftied . Sie wollten natürlich keinen Mord.
Sie wollten nur das Geld stehen .

"
Er beobachtete den Gefangenen lauernd . Der schrie ihnwütend an :
„ Nichts wollte ich stehlen! Ich war nicht auf Hohenftiedim 23 . August , nachts meine ich ! — Das beweisen Sie mir

erst mal !"
„Hm, beweisen Sie uns doch, daß Sie am 23. August

nachts nicht auf Hohenftied waren ! Beweisen Sie es un»,bitte ! Ich bin ganz Ohr. — Nennen Sie uns Zeugen!"
„Ich habe keine Zeugen ."
„Das ist schlimm für Sie ."
„Wie soll denn der Mensch immer Zeugen davon haben,wo er war, und was er tat ?"
„ In Ihrem Falle wäre es schon gut. Sie hätten Zeugen.Was Sie da von Ihrem nächtlichen Marsch erzählen, das

klingt recht märchenhaft. "
„Fragen Sie doch im Gasthof anl "
„Ist schon geschehen . Ihre Aussage stimmt insofern, als

Sie um neun Uhr abends aus Bernestadt fortgingen unk
nach ein Uhr nachts in Mäuselwitz ankamen. — Wo aber
waren Sie in den vier Stunden von neun Uhr abends bis
ein Uhr nachts? "

„ Unterwegs ."
„ Das ist leicht gesagt .

"
„Was soll ich denn sonst sagen?"
„Sie hatten während dieser vier Stunden Feit genugeinen Besuch auf Hohenftied abzustatten. Sie hätten zwi-

sehen elf und zwölf Uhr nachts auf Hohenftied sein müssen ,und diese Zeit stimmt, — Was ist nun , wollen Sie gestehenoder nicht ? "
„ Ich habe nichts zu gestehen!"

Donnersrag , den 27. Dezember 1931.

Sache
^

gemachA
° <5€röü^I«n gemeinschaftlich ,

„3ch habe nichts mit Albert Gerdahlen zu tun." '
" Haben Sie ihn gesehen, als Sie das Geld stahlen ?"
Jetzt bekam es der Gefangene plötzlich mit der Anqfizu tun . 31
„ Ich habe ihn ja gar nicht sehen können, weil ick nick 'auf Hohenftied war ." ^ ^
„Lügen Sie mich nicht schon wieder an !"
„ Und ich spreche doch die Wahrheit !"
„Was taten Sie im Schlafzimmer Joachim Gerdahlens ?"
„Ich war nicht drin."
„ Sie waren also nur in seinem Arbeitszimmer ?"
„Ja ."
»Also jetzt haben Sie es endlich gestanden, daß Sie nacht¬auf Hohenftied waren ! Jetzt haben Sie zugegeben —"
August Holler rang nach Atem.
„Nein , das haben Sie falsch verstanden! Ich war nichtnachts dortl Ich meinte , bei Tage sei ich in dem Arbeits-zlmmer gewe;en ."
„Und in der Nacht des 23 . August?"
„War ich nicht auf Hohenftied ."
„So !

- fS * Staatsanwalt erhob sich Er hielt triumphieren)eine Pinzette hoch.
. „ ^ nnen Sie noch nicht . Wiffen Sie , was daslst? — Das find ernrge Wollfasern von Ihrer Weste Wnhaben die Farben sorgsam untersuchen lassen . Es iit be¬stimmt der gleiche Farbton !"

Ratlos starrte der Gefangene auf diesen Beweis
„Was ist damit?"
„Gefunden haben wir diese Wollfasern . Sie hatten stckan einer Mefsingstnge von Joachim Gerdahlens Bett ein!geklemmt."
„Das ist nicht wahr !"
August Holler hatte Schweißtropfen auf der Stirn .
„Das ist ja nicht wahr ? * Wie sollen die denn dahin ge¬kommen sein?"
„Das werden Sie ja am besten wissen.

"
„Gar nichts weiß ich ! — Unmöglich ist das !"
„Und warum unmöglich?"
„Weil ich nie in dem Schlafzimmer war ! "
„In der Mordnacht waren Sie drin ! Was haben Si <an Joachim Gerdahlens Bett zu tun gehabt? Was wollte.Sie dort? "

»Nichts ! — Nichts ! — Es ist ja alles nicht wahrt"
„Geben Sie acht ! Ich glaube Ihnen ja, daß Sie nicht,mit dem Mord zu tun haben." — Wieder war das Lauernd,in Dr . Haberlands Augen . — „Aber als Sie nachts im Haustwaren , um die Banknoten zu stehlen — da gingen Sie eberin das Schlafzimmer . Sie schlichen sich hin, um zu sehenob Joachim Gerdahlen fest schlief , ob er wirklich nichts merkteUnd als Sie nichts hörten , kein Atmen , da schlichen Sie sicfimmer näher hin , und schließlich sahen Sie ihn tot im Dell

siegen , — .So war es, nicht wabr ? " -
„Nein , nein ! Ich war nicht auf Hohenftied. nicht in

er Nacht !"
Erregt winkte Dr . Haberland dem Aufseher, der hinter

em Gefangenen stand .
„Führen Sie ihn ab ! "
Als er wieder mit Paul Stein allein war, lief er erst

in paarmal aufgeregt im Zimmer hin und her . Schließlich
lieb er bei dem Kriminalinspektor stehen.

„Was sagen Sie nun ? "

„Von dem Gelde weiß Holler ganz besttmmt etwas . Ich
nnn aber nicht glauben , daß Joachim Gerdahlen ihm die
Schuldsumme zurückgab , ohne sich den Schuldschein aushän-
igen zu lassen. — Ein Rätsel ist das !"

„ Eine schauderhafte Sache ! Der Fall wird immer ver-
nckelter ! — Hat Holler mit dem Mord an Gerdahlen etwas
u tun oder nicht ? Hat Bruno Bauer mit dem Mord etwas
u tun oder nicht ? — Albert Gerdahlen schweigt sich aus .)er Mensch bringt mich noch zur Verzweiflung ! — Aber
chlau ist er, ein schlauer Patron ! Der läßt alles an sich her -
nkommen! Nur nichts sagen, nichts klären! — Als ob ihm
>as etwas nützte ! Und wenn Holler oder Dauer auch an
loachim Gerdahlens Ermordung beteiligt waren, der Haupt-
chuldige ist und bleibt doch Albert Gerdahlen . In seinem
) irn ist der Plan gereift . Er ist der Urheber dieses Mordes ,ft, und nur er ! — Welche Rolle spielt aber Holler? Was
sollte er im Schlafzimmer Joachim Gerdahlens ? Die Woll-
asern sind zum Verräter an ihm geworden . Haben Sie ge-
ehen, wie er ängstlich wurde ? — Na , den treibe ich schon
loch zu einem Geständnis , mit dem werde ich leichter fertigils mit Albert Gerdahlen !"

Paul Stein sagte zögernd :
„Wir wollen die Wollfasern noch einmal auf ihre Zu -

>ehörigkeit zu der Wollweste August Hollers prüfen lassen.
Re Farbgleichheit, die Gleichheit der Faserung ist mir noch
licht genug . Wir wollen noch die Farbart bei den Fasernind bei der Weste chemisch feststellen lassen. Es könnte doch
ein —*

„Also gut , ich bin einverstanden . Gehen Sie selbst zu
r)r. Roland !"

„Ich möchte dann bei Holler noch eine gründliche Haus-
uchung halten ."

„Ob Eie dabei noch etwas Neues finden ? — Wenn wir
rur wüßten, wozu Joachim Gerdahlen so dringlich am 22.
llugust Geld brauchte! Es muß da doch ein außergewöhn,
iches Ereignis eingetreten fein ! Daß er sich das Geld von
holler lieh, halte ich für eine feststehende Tatsache ."

„Ich auch ! Und dieses Geld muß einem besonderen
Zweck gedient haben. In der Gutskaffe befanden sich am
!2 . August 36 000 Mark. Das Scheckkonto Joachim Gerdah-
^ns schloß am Tage ferner Ermordung mir einem Guthaben
mr ihn in Höhe von 55 000 Mark ab . Er hat auch während
)er letzten 8 Tage vor seinem Tode nicht mittels Scheck über
-inen größeren Betrag verfügt . Warum tat er das nicht, wenn
st dringend Geld brauchte ? Warum lieh er sich ganz un-
zewöhnlicherweise von dem Viehhändler Geld, warum gebot
rr ihm , übe , dies Geschäft zu schweigen ? Er wollte also
durch die Geldentnahwe aus der Gutskasse oder durch eine
Zcheckentnahtne über die Art dieser Geldverwendung nicht
eines Tages irgendwie ausgrfragt werden. Diese Frage hätte
er ja glatt mit einer Ablehnung der Beantwortung abweisen
können; aber er wollte es eben Mrr nicht zu dieser Frag«
kommen lassen. Weshalb ?"

„ Ja , weshalb !" — Dr . Haberland seufzte. — „Das könnte
unter Umständen alles mit dem Mord Zusammenhängen. Aber
Mr ? — Joachim Gerdahlen ist dann am 23 . August zur Bank
gefahren und hat sich aus seinem Stahlkammerfach Geld ge¬
holt. Er wollte also unauffällig Geld herbeischaffen. Un-
auffällig ! Das wollen wir besonders beachten . — Mit dem
Selbe befriedigte er sicherlich den Holler. Wie diefer Mensch
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jetzt aber noch im Besitz des Schuldscheins ist, weiß der lieb«
K,tt . — Sollte er nachts den Schuldschein, den er sicherlich
am 23. August Joachim Gerdahlen zurückgab, gestohlen ha¬
ben? Irgendein Betrug liegt hier sicherlich vor . — Was
aber geschah mit dem Gelde Hollers? Wozu brauchte es Ioa -

chim Gerdahlen ? Gr muß es am 22 . August gebraucht ha¬
ben ! Und an diesem Tage schien er aus irgendeinem Grund«
nicht mehr zur Stadt fahren zu wollen . Wer erhielt am
22. August von Gerdahlen diese hohe Summe? — Das müs¬
sen Sie herausbekommen, Herr Kriminalinspektor! Ich muß
das wissen *

„Es könnte ja dies Geld in Beziehung zu der blonden
Frau stehen, die bei Joachim Gerdahlen gewesen sein muß .

„Das ist auch so ein Rätsel! Wie kommt dies blond«
Frauenhaar in Gerdahlens Zimmer ? Wer hat es dort ver¬
loren? Wann wurde es dort verloren?

„Die Mutter Sigrit Sundborgs hat goldblondes Haar.
*

„Ja , aber wo ist diese Frau ?*
^

„Niemand weiß etwas von ihr.
„Und Sie meinen?*
„Sollte sie von Joachim Gerdahlen Geld erhalten

haben?*
„Hm . — Schließlich ist auch das möglich. — Aber wi,

ist der Zusammenhang?*

Sie berieten noch lange, aber zu einem Ergebnis kamer
sie nicht.

Als Paul Stein endlich von dem Staatsanwalt schied
suchte er das Untersuchungsgefängnis in der Hermannstraß'
auf und ließ sich Albert Gerdahlen vorführen.

„Ich möchte noch einmal ein paar Fragen an Sie rich
ten, Herr Gerdahlen .

*
„Haben Sie sich jetzt von meiner Schuld überzeugt?*

„Nein . Deshalb komme ich nicht. Sagen Sie mal, Ihi
Onkel hat doch den Viehhändler Holler kurz vor seinem Tod«
um Geld angegangen, er hat sich von ihm Geld geliehen . Wi«
kam er dazu?"

„Mein Onkel ? — Geld geliehen von dem Holler ? —
Nein, das gibt es ja gar nicht ! — Mein Onkel hatte doch
genug flüssige Gelder an Hand, wenn er wirklich eine grö¬
ßere Summe Geldes benötigt hätte. Aber wozu sollte er — i
Wieviel Geld soll es denn gewesen sein?*

„26 000 Mark.*
„Das ist ja undenkbar!*
„Und doch ist es geschehen. Ihr Onkel lieh sich an

22 . August von Holler diesen Betrag .*

„Nein !*
„Ich weiß das ganz bestimmt .*
„Dann stehe ich vor einem Rätsel. Wir hatten doch ge¬

nug Geld in der Kassel*
„Das ist es eben! Ihr Onkel wollte augenscheinlich keinen

Menschen , auch Sie nicht wissen lassen, daß er Geld in dieser
Höhe so rasch benötigte. Dies Geld hat am 22 . August
jemand auf Hohenfried von Joachim Gerdahlen ausgehändigt
erhalten .*

„Wer?*
„Ja , wer ! — Das fragen wir uns eben ! Deshalb bin

ich bei Ihnen . — War an diesem Tage Besuch auf Hohen»
fried ?"

„Nein. Niemand war da . Ich weiß es ganz genau, weil
an diesem Tage Sigrit — Fräulein Sundborg Geburtstag
hatte und wir im Familienkreis den Tag feierten.*

„Aha ! — Jetzt ist wenigstens eine Frage geklärt ! Me
nämlich , warum Joachim Gerdahlen am 22 . August nicht zur
Bank fuhr und sich Geld holte . Er wollte die Geburtstags¬
feier nicht stören. Und warum nicht? Weil er eben sehr an
Fräulein Sundborg hing. — Habe ich recht?*

„Ja , Sigrit ivar so recht seine Tochter geworden .*
„Dann verstehe ich das. — Hat Joachim Gerdahlen viel¬

leicht eine wichtige Nachricht erhalten?"
„Mit der Post meinen Sie ?"
„Irgendwie ! — Ein Telegramm vielleicht.*
„Als wir beim Nachmittagskaffee saßen , wurde ihm ein

Eilbrief überbracht.*
„Ein Eilbrief also! — Sahen Sie den Umschlag ?*
„Nein . Mein Onkel nahm ihn sogleich an sich. Er steckte

Ihn ein und meinte, das werde nicht so dringend sein; aber
ich merkte ihm an , daß ihn dieser Brief erregte. Er suchte
!umn auch bald sein Zimmer auf, und dort h«t er sicherlich
ben Brief gelesen .*

„Sie sahen dann nichts mehr von diesem Brief?*
„Nein .

"
„Ist Ihr Onkel am 22. August überhaupt nicht von

-ohenfried fortgekommen ?*
„Keine Minute .*
„Oder allein in den Park gegangen, etwa in eine ent¬

fernte . entlegene Stelle , wo er sich mit jemand getroffen
haben könnte?*

„Auch nicht . Wir waren immer beieinander.*
„Also nichts "
„Sie suchen einen Menschen ?*
„Ja , einen Menschen , der von Ihrem Onkel 25 000

Mark bekam.*
„Ich kann mir nicht denken, daß das wirklich geschehen

sein soll. Mein Onkel sprach über alles, aber auch über , alles
mit mir . Er hätte mir auch davon erzählt.*

„Dennoch muß es dieses Geheimnis geben . — August
Holler war am 33 . August wieder auf Hohenfried . Wissen
Sie etwas davon?*

„Nein. Ich war da wohl auf den Feldern.*
„Was machte der Mann auf Sie für einen Eindruck?*
„Er ist ein schlauer, durchtriebener Mensch, sehr gelb

gierig .
"

„So kommt er mir auch vor.*
Paul Stein erhob sich.
„Weiter wollte ich heute nichts wissen.*
Zögernd fragte Albert Gerdahlen:
„Wie geht es Sigrit ?"

zu können
'
* ^ Sundborg hofft, Ihnen doch irgendwie helfe

„Sie soll nichts für mich tun , sagen Sie ihr das! — E
konnte ihr große Not daraus erwachsen .*

„Weshalb?*
„Das kann ich Ihnen nicht sagen .*
„Sie sprechen immer in Rätseln !"
„Tue ich das?"
„Sie sollten mir alles sagen , was Sie denken.*

funden?"" ' ~~ € 'e bie Kassette Otto Müllers ge -

„Aider nicht . — Warum fragen Sie danach?*
„Vielleicht lägen darin Aufzeichnungen des Alten *
„Was für Aufzeichnungen ?"

. . - Lasse" Sie ! — Solange Sie die Kassette nicht gefunden
V»ben, ist es ja zwecklos, davon zu reden. Der Kerl , der
Bauer , wird wohl auch den ganzen Inhalt vernichtet haben *

„Was soll denn Otto Müller ausgezeichnet haben ?*

„ -i. ®s ? ~ Finden Sie nicht, daß er zur rechten
Zeit starb? Just jjur r̂ichtigen Zeit! — Sonst hatte er ja ge¬

sprochen uno mich sicherlich endlich —* Er brach ab . Sein«
Mienen verfinsterten sich. „Wozu davon reden! Soviel ist
mir ja doch —* Er schwieg .

Paul Stein drängte . „Sprechen Sie doch weiter! Wenn
Sie doch Vertrauen zu mir hätten !*

„Ich habe es ja , sonst hätte ich überhaupt nicht ge¬
antwortet . — Sie suchen wenigstens . Sie halten sich nicht
nur an m ' " wie Ihr Kollege. — Suchen Sie weiter! — Hat
Mali noch keinen neuen Velastungsbeweis gefunden, der mich
betrifft ?"

„Nein .*
„Nicht das Fläschchen mit dem Gift?"

„Gerr Gerdahlen !"
„Man wird es finden, passen Sie auf !*

„Wo wird man es finden?"

„In meinem Zimmer. In einem von meinen beider
Zimmern, will ich sagen .

"

Stein sah ihm lange in die Augen. „So also ist das?^

Der Kriminalinspektor stieß es heftig hervor: „Aber dar
kann ich Ihnen heute sagen : Wenn man dieses Fläschchev
finden würde , dann wäre ich einen großen Schritt weiter !"

Er griff nach seinem Hut. „Ich muß fort. Es lieg!
viel auf mir.

"
In der Polizeidirektion erfuhr er, daß jemand auf ihr

warte . Es war Jobst, der Detektiv, den man nach Hohen¬
fried zur Klärung der Mordfache gerufen hatte. Er begrüßt«
den Kriminalinspektor liebenswürdig. „Ich warte schon lang«
auf S '.e ."

„Wenn ich das gewußt hätte !"

„Bitte , bitte, ich habe Zeit. Wenigstens heute nehme ich
nkir Zeit. "

„Und weshalb, wenn man ftagen darf?"

„Ich habe diesen Feiertag heute verdient."

„Donnerwetter ! Dann haben Sie wohl einen neuer
Erfolg aufzuweisen?*

„Einen Erfolg ja . Aber was für einen Erfolg!*

_ „Sie machen mich wirklich neugierig.*

„Das will ich . Das will ich ja !"

„Na, nun reden Sie aber schon !*

Max Jobst reckte sich .
„Sie haben mich bisher immer nicht für voll angesehen ,

§«rr Kriminalinspektor."
„Das ist mir gar nicht zum Bewußtsein gekommen."

„Ich war in Ihren Augen wohl ein Stümper ."

„Weshalb denn?"
„Na ja ! — Ich gebe zu, ich hatte bisher wenig Glück,

md Glück ist alles in unserem Fache! — Man kann schließ¬
lich noch so tüchtig sein ; aber wenn man kein Glück hat, dann
rußt aller Scharfsinn nichts . — Jetzt aber habe ich Glück ."

„Also da gratuliere ich Ihnen ! Aber nun spannen Sie
nich nicht länger auf die Folter !"

„Das tue ich ja gar nicht. Ich will doch nur sagen —*

„Ich weiß schon , was Sie sagen wollen. — Lassen Sie
»och mich endlich wissen, was Sie gefunden haben!"

„Nur eine Kleinigkeit ! Aber diese Kleinigkeit wird dem
Herrn Staatsanwalt sehr wertvoll sein ."

„Waren Sie schon bei Dr . Haberland?"

„Nein , ich war erst bei dem Gerichtschemiker. Ich wollte
xanz sicher gehen. — Nun bin ich bei Ihnen , und von Ihnen
ms fahre ich zum Staatsanwalt ."

„Sehr schmeichelhaft, daß Sie mich so bevorzugen ."

„Ja , sehen Sie , ich wollte mich damit gewissermaßen
aor Ihnen rechtfertigen."

Paul Stein wurde nervös.
„Lieber Herr Jobst, was haben Sie denn nun gefun¬

den? "
Max Jobst zog ein kleines Flakon hervor.
„Das da ! — Das ist alles ."
Stein griff interessant danach. Es war ein winzig klei¬

nes Flakon , in dem ein wenig wasserhelle Flüssigkeit sich
befand .

„Was ist das ?*
„Gin unscheinbares Mng . Sie sehen ja ! *

„Und weiter? "

„Aber nun geben Sie acht!" — Max Jobst sprach feier¬
lich . — „Da drin ist kein Wasser ! Dr . Roland hat es unter¬
sucht. Wissen Sie , was darin ist ?"

„Ja , Atropin !"
„Sehr richtig ! Da drin ist Atropin ! Aus diesem Fla¬

kon wurde das Gift in das Wasserglas gettäufelt ."

„Und wo fanden Sie dies Flakon?"
„Auf Hohenfried."
„Wo da?"
„In Albert Gerdahlens Wohnzimmer ."

„Was ?" — Paul Stein faßte seinen Gast an der Brust.
— „Was sagen Sie ?"

„Es ist so ! Ich fand das Flakon in Albert Gerdahlens
Wohnzimmer."

„Wo da ? Reden Sie doch !"
„Zwischen das Polster seines Schreibsessels hineinge¬

schoben."
Stein ließ Jobst los . Er sank auf den Stuhl vor sei¬

nem Schreibttsch , schloß zurückgelehnt die Augen.
Max Jobst sah ihn forschend an.
„Was ist Ihnen ? — Sind Sie so überrascht ?"
Er bekam keine Antwort . Da sprach er weiter.
„Ich war selbst überrascht. — Ich habe die Zimmer doch

schon durchsucht gehabt. Aber an den Sessel hatte ich nicht
gedacht . — Und noch mehr! Vor mir hatte ja die Kriminal¬
polizei in dem Zimmer gearbeitet, und nach meiner ersten
Durchsuchung haben auch Sie das Zimmer durchforscht. Na,
und Sie sind doch ein tüchtiger Beamter ! — Da sehen Sie,
es kann sich also auch der Tüchtigste eine Fahrlässigkeit zu¬
schulden kommen lassen ! Sie haben gewiß alles durchsucht;
aber an dem Sessel sind auch Sie vorübergegangen. Und
ich darf jetzt diesen Fund machen! — Frau Gerdahlen war
verzweifelt, und erst das Mädchen , die Sigrit Sundborg .
Me möchte mich wohl überhaupt am liebsten zu allen Teu¬
feln gejagt sehen ! Man ist ja nicht blind, man sieht es, daß
die den Albert Gerdahlen liebt. Da ist es ihr freilich nicht
angenehm, wenn ich den Mann noch mehr belasten muß . —
Aber ich kann doch keine Rücksichten nehmen . Das habe ich
Frau Gerdahlen auch gesagt . Ich gehe den geraden Weg
des Rechts. — Der Staatsanwalt wird ja Augen machen.
Jetzt ist dem Albert Gerdahlen das „Lebenslänglich " aber
sicher ! — Der war natürlich der Mörder . Wenn nur aber
das Mädchen nicht mit ihm unter einer Decke steckt! Sie isi
manchmal so sonderbar. — Ich habe schon einmal ganz ver¬
traulich mit Frau Gerdahlen über diese Möglichkeit gespro¬
chen ; aber sie hat mich nur ausgelacht . — Na, ich iverd «
meine Augen überall haben. Passen Sie auf, diesmal leiste
ich dem Gericht wirklich einmal große Dienste ! Der Herr
Staatsanwalt hat sich schon letztmals lobend ausgesprochen
als ich ihm das Taschentuch brachte. Was wird er aber ersi
heute sagen? !"

Jetzt kam «vieder Leben in Paul Stein . Er richtete sich
auf.

«Was wollen Sie noch ?"

„Ich ? — Ja , hören Sie mal, ist das alles , was Si «
mir zu sagen haben?"

„Was soll ich Ihnen sonst sagen ?"

„Herr Kriminalinspektor, ich bin stolz, aber heute hätt«
ich wohl auch von Ihnen eine Anerkennung verdient!"

„Der Anerkennung! — Ja , Sie sind ein tüchtiger Mann
— Aber nun gehen Sie schon , ich habe viel zu arbeitend

8.
Sigrit Sundborg irrte ruhelos durch die Räume des

Hauses.
Max Jobsts Fund hatte sie bis ins Innerste erregt. Di«

Qual und Not drohte sie zu zerbre«hen. Und mit was fm
Augen dieser Detekttv sie verfolgte! Als ob auch sie einer.
Mord begangen hätte ! — Wie er kalt und gefühllos vor
Alberts Verderben sprach, wie er sich mit dem Lob des
Staatsanwalts brüstete ! — Gab es denn nur Schuldbeweis «
für Albert hier auf Hohenftied? Gab es nicht auch Schuld-
beweife für einen anderen Menschen ? — Suchen , suchen ! —
Aber wo suchen? Wo etwas finden? —

In des Onkels Zimmern! Ja , dort einmal suchen! —
Aber was würden sie sagen , wenn sie sie dabei anträfen ? —
O, mochten sie sagen , was sie wollten! Die hielten Alber!
ja nun doch alle für den Mörder. Tante Maria und Egon
beide ! — Es sprach ja auch alles für seine Schuld . Aber
nein . Albert mußte unschuldig sein , Albert war ohne Schuld!

Unbeobachtet gelangte sie in Joachim Gerdahlens Ar¬
beitszimmer . Leis schloß sie die Tür hinter sich.

Ihre Augen flogen durch den ihr >o vertrauten Raum,
«nd tausend liebe Erinnerungen an den toten Onkel wur-
>en wach-

Alles vorbei! Alles Glück tot und begraben ! — Albert
ettungslos dem Verderben preisgegeben. — Ja , Albert ! —

Langsam schritt sie in dem großen Raume hin und her,
»ahin und dorthin . „ _ .

Was wollte sie hier? — Entlastungsbeweise für Albert
luden ? — Wo denn? — Hatte nicht hier die Kriminalpolizei
chon alles durchsucht? Hatte nicht auch der Detektiv — die-
er ihr so unsympathische Max Jobst — hier gesucht? — War
>enn nur Belastendes für Albert zu finden? — Die roten
Wollfasern, ja , die hatte der Kriminalinspektor Stein ent -
>eckt. Das mußte doch auf eine andere Spur leiten. — Ob
neser Holler doch etwas mit dem Mord zu tun hatte? —

Sie sank seufzend auf den Sessel vor dem Schreibttsch .
Und wieder kam die Erinnerung zu ihr. Sie sah Joachim

Herdahlen, wie er so oft hier vor seinem Schreibtisch saß,
vie er mit ihr in seiner lieben , väterlichen Weise sprach.

Alles Glück schien mit ihm von Hohenfried gewichen zu
sein ! — Und was kam noch? — Was wurde aus Albert? —
Was wurde aus ihr? —

Es stieg ihr plötzlich heiß in die Augen.
Sie sank mit dem Oberkörper auf den Schreibtisch nie-

i>er , krampfte die Hände um das Holz, und stöhnte qualvoll.
Ein leises Knacken ließ sie aufschauen .
Was war das? —
Sie sah links unten am Aufbau des Schreibtisches ein

kleines Türchen offenstehen .
Was war das? — Das war doch vorhin nicht da ! —

Dieses Türchen hatte sie doch überhaupt noch nie an dem
Schreibtisch gesehen ! —

Bebend griffen ihre Finger hinzu.
Das war ja ein Geheimfach ! Ganz unauffällig war das

Türchen in die Verzierung des alten Möbels hineingearbei¬
tet. — Wie hatte es sich aber plötzlich öffnen können ? —
Hatte sie mit der Hand eine geheime Feder berührt? —

Etwas Weißes leuchtete ihr aus dem Innern des Faches
entgegen.

Briefe ? — Was mochte Joachim Gerdahlen hier ver¬
wahrt haben? — Ob sie das lesen durfte? — Ob vielleicht
jetzt eine Klärung kam ? —

Sie griff hastig nach den Papieren . Es waren zwei
Briefe in Umschlägen und eine Quittung .

Me Quittung las sie zuerst : „Ich bescheinige hiermit,
von Herrn Joachim Gerdahlen die ihm gestern am 22 . Augusi
geliehenen 25 000 Mark zurückerhalten zu haben. Da ich
den mir von Herrn Joachim Gerdahlen ausgestellten Schuld¬
schein verlegt habe , bescheinige ich hiermit den Erhalt des
Geldes . Der Schuldschein ist damit gegenstandslos gewor¬
den. Hohenfried, am 23 . August . August Holler .

"
Also hatte Holler doch dem Onkel Geld geliehen ; aber

er hat es zurückerhalten ! — Und verlangte es nun noch ein¬
mal . —

Und die Briefe? —
Sie sah auf die Umschläge.

Beide waren sicherlich von der gleichen Hand geschrie¬
ben. Eine Frauenhandschrift. Der eine war in Zürich auf-
gegeben , und der andere in Köln. Das Schreiben aus Köln
war ein Eilbrief . — Ob das der Brief war, den der Onkel
bei ihrer Geburtstagsfeier in Empfang nahm? —

Ein Absender stand nicht auf dem Brief . Sie zog da«
in Zürich zur Post gegebene Schreiben aus dem Umschlag
und las :

Zürich , den 20. August.
Lieber Joachim !

Ich danke Dir für alles ! Mein größtes Glück ist es.
daß Du Sigrit wie eine Tochter liebst. Mein Kind ha!
also eine Heimat bei Mr gefunden. Wenn ich darüber
nachdenke , sage ich mir, daß Du recht hast. Ich will Si -
grits Frieden nicht stören, sie soll nichts von mir erfah¬
ren . Sie soll auf Hohenfried bleiben und glücklich wer¬
den. — Aber sehen muß ich sie noch einmal auf Hohen¬
fried. Ich komme am 22. August nachts zwölf Uhr zr
Mr über die Terrasse in Dein Arbeitszimmer. Sorg«
dafür , daß wir ungestört sind . Nora .
Des Mädchens Augen hatten sich beim Lesen geweitet.
Wer schrieb da ? — Nora ? — Und von ihr schrieb di«

Frau ? — Das — das war ja ihre Mutter , die da schrieb ! —
Ihre Mutter , von der sie so viele Jahre nichts gshört hatte
— Ihre Mutter war hier? — Hatte sich der Onkel von Holle«
das Geld geliehen , um es ihrer Mutter zu geben ? - Wo¬
zu ? — Was war das alles ? — Was sollte das bedeuten?
— Warum kam die Mutter nachts , ganz geheimnisvoll? —

Sie griff hastig zu dem anderen Schreiben . Das war
kurz und lautete :

Köln, den 21 . August .
Lieber Joachim !

Ich kann am 22 . August nicht bei Mr sein . Ich muß
mein Kommen um einen Tag verschieben. Erwarte mich
am 23 . August nach elf Uhr abends in deinem Arbeits¬
zimmer. Laß die Terrassentür offen ! Nora.
Sigrit Sundborg starrte angstvoll auf diese Zeilen.
Was war das? — Ihre Mutter — ja , das war ihre

Mutter — die war am 23. August hier auf Hohenfried ge¬
wesen, nach elf Uhr abends? — In der Mordnacht? — Was
war das für ein Rätsel? — Was wußte ihre Mutter von dem
Morde ? — Was war geschehen? —

Eine Stimme ließ sie emporfahren.
» Was treiben Sie denn da ! "

Sie fuhr herum. Max Jobst stand hinter ihr.
Zornesröte stieg ihr in die Wanaen . - i
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»Ich verbitte "mir Ihre Spioniererei ! Sie find auf¬

dringlich ! * '

»Bitte sehr ! Ich bin von Ihrer Frau Tante angestellt ,
hier Geheimnissen nachzuspüren. — Und das da ist offenbar
ein Geheimnis!"

Lr trat an den Schreibtisch heran und fingerte an dem
Geheimfach herum.

»Großartige Arbeit ! — Sehr gut gemacht! — Das Fach
da habe ich noch nicht entdeckt. — Don dem weiß wohl noch
niemand etwas .*

Er sah fie mißtrauisch an.
»Woher kannten Sie dies Fach ?*
»Ich kannte es bis heute nicht. Durch Zufall stieß ich

darauf .*
»Das glauben Sie fa selbst nicht!*
Sie sprang auf.
»Was erlauben Sie sich ?*

»Sie haben das Fach gekannt! Heute schien Ihnen di,
>Gelegenheit günstig . Es war fein Beobachter in der Nähe
Da wollten Sie sich Len Whalt dieses Geheimfaches ar»
eignen. — Aber Max Sooft hat seine Augen überall!*

Sie griff nach den Papieren und wandte sich zum Gehen
»Sie sind ein unverschämter Mensch ! Ich werde mich bei

meiner Tante über Sie beschweren. Der Ton, den Sie mi>
gegenüber anschlagen , ist unerhört .*

Er vertrat ihr den Weg .
»Geben Sie mir diese Papiere !*
»Nein , das werde ich nicht tun .*

»Sie wollen also diese Schriftstücke unterschlagen ?*
»Das kann Ihnen gleich sein , was ich damit anfange.*
»Da irren Sie sich sehr. Das ist mir gar nicht gleich .*
„Geben Sie den Weg frei ! *
»Sie werden das Zimmer erst verlassen , wenn ich di«

Papiere von Ihnen erhalten habe .*
Sie reckte sich.
»Sie drohen mir also ?*
»Meine Pflicht gebietet es mir. Geben Sie mir diese

Schriftstücke!"

»Ich denke nicht daran . Meiner Tante will ich Aufschluß
geben. Ihnen nicht !*

»Ihrer Tante ! — Gut , dann werde ich Sie zu Ihrer
Tante begleiten .

*
»Sie wollen mich also überwachen ?*
»Ich darf es nicht geschehen lassen, daß diese Papiere

beseitigt werden.
*

»Diese Papiere werden nicht beseitigt . Diese Papiere
werde ich der Kriminalpolizei übergeben, i ch, hören Sie,
ticht Sie ! "

»Das wird sich finden !"
Thne chm zu antworten , schritt sie, von ihm gefolgt ,

rus dem Zimmer.
Max Jobst hixlt sich dicht an ihrer Seite . Seine Augen

ließen nicht von ihr.
Sie fragte einen Bediensteten nach Frau Gerdahlen.
»Die gnädige Frau ist mit Herrn Dr . Gerdahlen im

blauen Zimmer.
"

Da schritt sie hin zur Tür und trat ein.
»Tante , seit wann werde ich von Herrn Jobst beauf-

ichtigt ?"
Frau Gerdahlen erhob sich erstaunt.
»Du bist erregt , Sigrit ! — Was ist denn geschehen ?"
„Ich war in Onkel Joachims Arbeitszimmer, und da

fband Herr Jobst plötzlich hinter mir und — - Er hat in
einem Tone zu mir gesprochen, der —*

Tränen traten ihr in die Augen.
Max Jobst erklärte.
»Ich halte mich streng an meinen Auftrag, gnädige Frau ,

ich soll hier Geheimnisse klären. Also muß mir jedes Mittel
and jeder Weg dazu statthaft sein . — Es fiel mir auf, daß
Fräulein Sundborg ganz geheimnisvoll in dem Arbeitszim¬
mer des ermordeten Herrn Gerdahlen verschwand. Man ist
eben mißtrauisch ! — Ich folgte ihr, ich trat ins Zimmer ; und
fie bemerkte es gar nicht. Sie saß am Schreibtisch und las.
— Am Schreibtisch sah ich ein bisher wohl uns allen unbe¬
kanntes Türchen offenstehen. Ein Geheimfach ! — Diesem
Geheimfach hat Fräulein Sundborg Schriftstücke entnom¬
men, und deren Inhalt erregte sie so, daß sie mich gar nicht
herankommen hörte."

Sigrit fuhr ihn zornig an.
„Es ist gemein, mir nachzuspionieren! Habe ich viel¬

leicht etwas mit dem Mord zu tun ?"
Jobst lächelte kühl .
»Ich habe den Verdacht noch nicht ausgesprochen . Sie

sprechen ihn aber nun selbst aus !"
Frau Gerdahlen bat.
»Bitte , nicht streiten! — Sigrit , willst du uns nichi

erklären?"
Das junge Mdächen nickte .
»Ja . — Aber zunächst weise Herrn Jobst aus dem

Zimmer!"
Der aber sagte gelassen :
»Ich bleibe hier ! — Ich muß Sie bitten, gnädige Frau

mich dieser Unterredung beiwohnen zu lassen. — Kraft mei¬
nes Auftrags bestehe ich darauf ."

Sigrit sah ihre Tante groß an.
»Das läßt du dir bieten, Tante ?"
Frau Gerdahlen zögerte.
»Vielleicht gehen Sie doch zu weit, Herr Jobst. — Aber

es ist der Pflichteifer, der Sie treibt . — Gut , bleiben Si«
hier."

Egon Gerdahlen war hinzugetreten. Lr sah auf di«
Schriftstücke in Sigrits Hand.

»Was hast du da, Sigrit ?*
Max Jobst sprach an ihrer Stelle .
»Diese Dinge da hat Fräulein Sundborg dem Geheim¬

fach entnommen . Mir erscheint es höchst sonderbar, daß wir
alle dies Geheimfach nicht kannten, daß aber Fräulein Sund¬
borg damit Bescheid wußte. — Oder kannten Sie es, gnädig«
Frau ?*

Frau Gerdahlen schüttelte den Kopf.
»Ich weiß von keinem Geheimfach.*
»Und Sie, Herr Doktor?*
Egon Gerdahlen zuckte mit den Achseln.
»Ich weiß überhaupt nicht , was hier los ist.*
»Also! — Ich dachte ntir^s doch ! *
Egon Gerdahlen bat.
»Willst du uns nicht alles erklären, Sigrit ?*
Sie holte tief Atem.
»Ja . — Ihr laßt mich ja aber gar nicht zu Worb

kommen !*
»Sprich, wir hören !*
Da berichtete sie, wie fie durch Zufall an die Tür d«

geheimen Schreibtischfaches gekommen sei , wie sich das Tüv
chen plötzlich geöffnet habe .

Max Jobst schüttelte ungläubig den Kopf.
»Das ist ja ausgeschlossen !*
Frau Gerdahlen forschte.
»Was ist ausgeschlossen ?*
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»Daß Fräulein Sundborg durch Zufall an die Feder
kam.

Sigrit sah ihn verächtlich an.
»Sie möchten wohl am liebsten jeden Menschen hier vev

dächtigen ? — Ich spreche die Wahrheit. Wie sollte ich den«
etwas von dem Fach gewußt haben!*

»Und warum schlichen Sie sich so behutsam in das Ar¬
beitszimmer Herrn Gerdahlens ?"

» Ich ? — Das geht Sie nichts an."
»Bitte sehr , das geht mich schon etwas an !"

„Ich habe Ihnen aber nichi Rede und Antwort zu
: ehen !"

»Wie Sie meinen! "
Frau Gerdahlen fragte erneut .
„Was hast du nun eigentlich in dem Fach gefunden,

Sigrit? Denn gefunden hast du ja anscheinend etwas und
rucy etwas von Bedeutung .

"
Da berichtete Sigrit alles , was sie wußte .
Sichtlich erregt hatte Frau Gerdahlen die Quittung

llugust Hollers und die beiden mit »Nora* Unterzeichneten
Lriefe gelesen . Sie starrte auf ihren Sohn , der noch in den
Inhalt der Briefe vertieft war.

»Das freilich —. Das kommt mir überraschend .*
Max Jobst hatte scharf beobachtet . Jetzt bat er:
»Geben Sie mir diese Schriftstücke, Herr Doktor .*
Da aber fuhr Sigrit auf.
»Nein ! Bitte , Egon , gib mir diese Briefe wieder ! Herr

Zobst hat kein Recht daran ! Diese Briefe gehören mir. Ich
and sie — sie betreffen meine Mutter !"

Max Jobst protestierte.
„Ich muß diese Briefe unbedingt erhalten !"

Aber auch Frau Gerdahlen war diesmal nicht auf seiner
Seite .

„Wozu , Herr Jobst? — Die Quittung , ja, die ist fiir das
bericht von Bedeutung . Aber diese Briefe? Das ist eine
Privatsache Joachim Gerdahlens gewesen. — Deine Mutter ,
Sigrit . — Wir stehen da noch vor einem Rätsel."

Sigrit sah sie ernst an.
„Ich werde die Briefe Herrn Kriminalinspektor Stein

^ ben . Heute noch will ich versuchen, ihn zu erreichen ."
»Du ? — Aber ich denke —" ,
„Was , Tante ? "
„Daß du diese Briefe für dich behalten willst . Deine

Mutier hat sicherlich nichts mit dem Mord zu tun ; abe». sie
könnte auch mit in Verdacht kommen, wenn du die Briefe
Xm Gericht übergibst. Wir wollen dieser diesen Fund ver-
chweigen ! Herr Jobst wird einsehen, daß ich mit meiner
Ansicht recht habe ."

Und Egon Gerdahlen erklärte:
„Du sollst nicht zu einer Handlung getrieben werden ,

die du später bereust . Sigrit ! — Wir verstehen jetzt alles.
Herrn Jobsts Dazukommen hat dich deshalb so erregt, weil
du die Briefe gern vor uns verheimlichen wolltest . Das ist
ja begreiflich , und du warst auch im Recht. Diese Briefe
gehen nur dich etwas an . Ich bin auch dafür, daß du sie
zurückbehältst oder am besten sogleich vernichtest."

Sigrit schüttelte den Kopf.
„Nein. Ihr mißversteht mich . Diese Briefe wollte ich

ja von Anfang an nicht für mich behalten. Ich ging ja nur
deshalb in Onkels Zimmer, um eben dort etwas Neues zu
finden."

Jobst sprach rasch dazwischen .
„Also Sie suchten doch nach besonderen Dingen!"
Sie achtete nicht auf ihn, sondern sprach weiter.
„Da fand ich dies Geheimfach und durch Zufall die Briefe

und die Quittung . Aber nun soll auch das Gericht davon
wissen!"

Frau Gerdahlen meinte zögernd:
„Denke an die Folgen , Sigrit ! Du beschwörst damit

vielleicht ein Unglück über deine Mutter herauf. Kannst du
das verantworten ? — Alberts Schuld —"

Sigrit unterbrach sie.
„Alberts Schuld! Ja , das sagt ihr jetzt alle. Ich glaube

indessen nicht an Alberts Schuld . Er ist unschuldig, und ich
kämpfe um seine Befreiung . Ich will nicht ruhen und rasten,
ich will keine Rücksichten kennen , bis ich —*

Sie brach ab .
Egon Gerdahlen lächelte mitleidig.
„Du sprichst so voller Eifer, Sigrit . Siehst du denn

nicht ein, daß dein Eifer , dein Glaube einem Unwürdigen
zugewandt sind ? — Wir hier —*

„Nein, Egon, ich glaube, was mir mein Empfinden ein¬
gibt. Sagt , was ihr wollt ! — Ich gebe auch die Briefe mei¬
ner Mutter dem Kriminaljnspektor."

Frau Gerdahlen sprach hastig . Es lag etwas Anklagen¬
des im Ton ihrer Worte.

»So , nur dieser eingebildeten Pflicht zuliebe . Albert
helfen zu müssen , willst du deine Mutter mit dem Mord in
Verbindung bringen ! — Und wenn sie nun am 23. August
hier war , wenn sie ihre Unschuld nicht Nachweisen kann?
Willst du sie ins Gefängnis bringen?"

Sigrit sah sie ernst an.
»Ich muß es tun . Ich darf auch auf meine Mutter keine

Rücksicht nehmen."
»Und wenn man fie anllagt ?"
»Dann wird sie sich verteidigen müssen."
»Du läßt lieber deine Mutter verurteilen , nur damit

Albert —?"
»Wenn meine Mutter eine Mörderin wäre, soll Albert

nicht für sie büßen.
"

»Sigrit , du traust deiner Mutter einen Mord zu?"

»Ich kenne meine Mutter nicht, Tante. Von Albert aber
weiß ich , daß er unschuldig ist. — Von meiner Mutter weif
ich es nicht."

»Wie erbarmungslos dü sprechen kannst !"
»Nicht doch, Tante ! Aber ich sehe einen Menschen, eine«

unschuldigen Menschen dem Untergang entgegentreiben, uni
ihm muß ich helfen."

»Ich glaube, du kannst eine schlimme Feindin sein,
Sigrit .

"
„Wenn ich muß — ja , Tante !"
Egon Gerdahlen reichte ihr die Briefe.
„Hier , Sigrit . sind die Briefe; tue damit, was du fid

richtig hältst !"
Sie griff hastig danach .
»Und die Quittung ?"
Da meldete sich wieder Max Jobst.
»Die Quittung geben Sie mir, Herr Doktor !"
Sigrit widersprach.
„Bitte , Egon, gib sie mir! Ich fahre sogleich zu Krimi¬

nalinspektor Stein , Ich werde ihm auch die Quittun ;
übergeben.

"
Jobst erhitzte sich abermals .
„ Daoegen protestiere ich ! Was Fräulein Sundborg

den Briefen tut . ist schließlich ihre Sache , zumal Sie die vor
hin geäußerte Ansicht vertreten gnädige Frau . — Aber di»
Quittung ist ein zu wichtiges Beweisstück dafür, daß^Auguf
Holler ein Betrüger ist."

Sigrit sah ihre Tante fragend an.
„Bin ich euch nicht sicher genug dafür, daß die Quittung

nchtig in die Hände der Polizei gelangt?"
Hastig beruhigte sie Frau Gerdahlen.
„Davon kann keine Rede sein , Sigrit . — Egon, gib Si -

irrt die Quittung !"
Da reichte Egon Gerdahlen auch dies letzte Fundstück

ins dem Geheimfach seiner Kusine .
Max Jobst runzelte die Stirn .
„Ich werde aber Fräulein Sundborg zu Kriminalinspek -

ar Stein begleiten.
"

Sigrit überlegte einen Augenblick ; dann erklärte sie kurz:
„Das können Sie tun ! Daß Sie ein Mann ohne Ml -

>ung sind , haben Sie mir heute deutlich bewiesen . — Also
handeln Sie nach Gutdünken !" —

Jobst lächelte überlegen. Er nahm im Auto vorn neben
xm Chauffeur Platz, während Sigrit sich auf einem der Rück-
fitze niederließ.

Rasch eilte der Wogen durch die spätherbstliche Landschaft.
Wiederholt sah sich Max Jobst während der Fahrt nach

Sigrit um. Sie merkte es und dachte : Wie eine Gefangene
behandelt er mich ! —

In der Polizeidirektion begleitete Jobst das junge Ma¬
chen zum Dienstzimmer des Kriminalinspektors Stein .

Der sah ftagend auf die Eintretenden.
Sigrit begrüßte ihn rasch.
„Ich komme heute in Begleitung zu Ihnen , Herr Krimi¬

nalinspektor. Ich habe nämlich im Zimmer meines Onkels
einen Fund gemacht , der Herrn Jobst veranlaßt, mit meiner
Absicht zu rechnen , daß ich Ihnen diesen Fund nicht wirllich
abgeben würde. — Er verdächtigt mich nämlich.

"
Jobst sprach dazwischen .
„Fräulein Sundborg will angeblich durch Zufall ein

Geheimfach am Schreibtisch Joachim Gerdahlens entdeckt
haben . In diesem Geheimfach befanden sich Schriftstücke —*

Paul Stein ließ ihn nicht weitersprechen .
„Wo sind diese Schriftstücke?"
Sigrit öffnete ihre Tasche.
„Hier !"
Stein sah zu Jobst hinüber.
„Was wollen Sie dann hier?"
Jobst warf sich in die Brust . ,

- „In meiner beruflichen Stellung auf Hohenftied hielt
ich es für meine Pflicht , Fräulein Sundborg hierher zu be¬
gleiten, um Gewißheit zu haben, daß sie Ihnen nichts ver¬
heimlichte ; es —"

Der Kriminalinspektor hob die Hand.
„Ich verstehe . — Ihre Aufgabe ist erfüllt. — Begreifen

Sie das noch nicht ?"
„Nein , erst will ich sehen , ob Fräulein Sundborg wirk¬

lich — "
Da schritt Stein auf ihn zu, bot ihm die Hand und sagt«

seh? bestimmt : _ .
„Leben Sie wohl, Herr Jobst! Fahren Sie zuruck nach

Hohenftied! Hier brauchen wir Sie nicht mehr !"

Er legte ihm die Hand auf die Schulter und geleiten
ihn liebenswürdig zur Tür .

„So . bitte ! — Also , auf Wiedersehen ! '
Und schloß die Tür hinter ihm.
Sigrit Sundborg atmete auf. ^ „ , ,
»Ich danke Ihnen , Herr Inspektor . Der Mensch hm

mich heute entwürdigend behandelt.
"

Paul Stein schob ihr einen Stuhl zurecht.
„Bitte , nehmen Sie Platz! — So , nun erzählen Siel

Nicht überstürzen! Lassen Sie sich Zeit. Auch Nebenumstand «
sind für mich von Interesse .

"
Ausführlich berichtete Sigrit alles , was sie wußte , vor

ihrem Fund , ihrem Zusammenstoß mit Max Jobst, ihrei
Auseinandersetzung mit Marta Gerdahlen und Egon.

Der Kriminalinspektor unterbrach sie mit keiner Zwi-

scbenftage . Er griff nur nach der Quittung und den Brie¬
fen , die sie ihm im Laufe ihres Berichtes bot, und schwtex
im übr ' gen . ^

Erst als Sigrit geendet hatte , wurde er lebhaft.
„Sie haben mir da sehr Interessantes erzählt , Fräulerr

Sundborg . Und das Inreressanteste daran ist keineswegc
Ihr Fund . — Aber darüber kann ich noch nichts weite:
sagen . — Sie haben mir heute einen großen Dienst erwiesen?

Sie sah ihn flehend an.
„Glauben Sie mir , daß ich wirklich nur durch Zufall

das Geheimfach entdeckte?"
„ Natürlich sprechen Sie die Wahrheit."

„Es ist mir sehr lieb , das von Ihnen zu hören. Diese,
Herr Jobst möchte mir alle möglichen schlechten Dinge zw
ftauen . — Ich fürchte mich vor ihm ."

Er sah sie prüfend an.
„Fürchten Sie sich nicht ! Denken Sie immer an nnchi

Bei mir sollen Sie stets einen Helfer finden. Derftauen Si«
mir ! "

„Ja , das will ich . — Und mein Fund ?"

„Holler ist nun des Betruges überführt . Sr stellte di«
Quittung aus , ohne den Schein zurückzugeben, und jetzt ver-
suchte er , nochmals die 25 000 Mark zu erhalten. — Mög¬
licherweise wußte er von dem Geheimfach ! Er hat vielleichi
gesehen , wie Joachim Gerdahlen die von ihm ausgestellt«
Quittung in dem Geheimfach verwahrte und wußte , mmi
würde dieses Geheimfach nach Herrn Gerdahlens Tod nicht
finden .

"
„So kann es gewesen sein ."

„Inzwischen haben wir festgestellt, daß die rvDraun«
Fasern am Bett ihres Onkels nicht von der Wollwej« Auguß
Hollers stammen ; wenn auch der Farbton genau der gleich«
ist, so hat die gerichtschemische Untersuchung doch ergeben
daß zweierlei Farbstoffe in Frage kommen. ,

„Dann hat Holler also nichts mit dem Morde zu tun .
»Wahrscheinlich nicht . — Die Unter; uchung wird ia noq

fortgesetzt ."
-Sie senkte den Kopf .
»Furchtbar ! Alles, was gegen einen anderen spricht

klärt sich als fälschlicher Verdacht auf. aber, was gege.
Albert spricht , bleibt als leine Schuld bestehen.

»Sie dürfen und sollen nicht verzweifeln ."

»Muß ich es nicht? Der Tag der Verhandlung rück!
immer näher . — Was wird dann?"

„Derftauen Sie mir! — Ich verfolge besondere Spuren
— Jetzt diese Briefe da . — Ihre Frau Tante riet Ihnen also
diese Briefe mir nicht zu übergeben ?"

»Ia , sie meinte, îch solle meine Mutter nicht auch noc|
in Verdacht bringen.

»Sicherlich rücksichtsvoll gedacht! — Aber recht haben
doch Sie gehandelt. — Denn wir nur jetzt wüßten, wo Ihre
Mutter zu finden wäre!"

»Sie wollen sie vernehmen?"
»Ich will mit ihr sprechen ! — Sie soll mir erzählen, was

im 23. August nachts auf Hoherftied geschah , was sie davon
weiß.

"
Sie nickte ernst.
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